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Deutsche  Bischöfe  auf  politischem  Irrweg? 

Der  deutsche  Episkopat  sollte  der  im  deutschen  Volk  entstandenen  Unruhe  entgegentreten  und  die  Bonner  Gerüchte  zerstreuen 


Die  Kirche  in  Polen  ist  nicht  zuletzt  durch  ihre  nationale  Haltung  fest  im  polnischen  Volk  terwur/elt. 
Die  deutschen  Bischöfe  sollten  dem  Beispiel  des  polnischen  Episkopats  folgen.  I  nser  dpa- Foto  reifet 
den  Primas  von  Polen.  Kardinal  VN  yszinski,  zusammen  mit  Kardinal  Höffner  hei  einem  Besuch  in 
Fulda. 


Goldsucher  in  „Sanssouci“ 

Zum  Gierek-Besuch  in  des  Kanzlers  Hamburger  Domizil 


ln  einem  in  Folge  30  dieser  Zeitung  veröf- 
lenllichten  Aufsatz  hatten  wir  einen  Überblick 
über  die  politischen  Fragen  zwischender  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  sowie  den  deut¬ 
schen  Katholiken  einerseits  und  dem  Vatikan 
andererseits  gegeben.  Eingeflochten  hatten 
wir  eine  Mahnung  an  die  Deutsche  Bischofs¬ 
konferenz,  deren  Sekretär  erklärt  hatte,  diese 
anerkenne  die  Oder-Neiße-Linie  als  West¬ 
grenze  Polens  und  werde  sich  bei  einem  Frie¬ 
densvertrag  bemühen,  diese  Linie  mit  gewis¬ 
sen  Sicherungen  als  endgültige  Linie  festzule¬ 
gen.  Mit  anderen  Worten  bedeutet  diese  Er¬ 
klärung  des  Sekretärs  der  Deutschen  Bi- 
schofskonlerenz  einen  Verzicht  auf  Ost¬ 
deutschland  entgegen  der  bestehenden 
Rechtslage,  nach  der  Ostdeutschland  nach  wie 
vor  Bestandteil  des  Deutschen  Reiches  inner¬ 
halb  der  Grenzen  vom  31.  Dezember  1937  ist. 

ln  Bonner  politischen  Kreisen  verdichten 
sk  h  die  Gerüchte,  daßessich  bei  der  Erklärung 
des  Sekretärs  der  Bischofskonferenz  um- die 
wohl  erwogene  Vorbereitung  der  Reise  einiger 
deutscher  Bischöfe  nach  Polen  im  September 
dieses  Jahres  handelt.  Diese  Kreise  wollen 
wissen,  daß  diese  Bischöfe  vor  oder  während 
ihrer  Reise  im  Gegensatz  zu  der  bestehenden 
Rechtslage  und  unter  Außerachtlassung  einer 
a<  hthundertjährigen  Kulturarbeit  des  deut¬ 
schen  Volkes  in  seinen  Ostgebieten,  für  die 
deutsrhen  Katholiken  eine  solche  eindeutig 
politisc  he  Aussage  machen  werden.  Augen¬ 
scheinlich  hat  der  extrem-nationalistische 
Kardinal  Wyszinski,  lür  den  die  Steine  des 
Breslauer  Doms  polnisch  reden,  diedeutschen 
Bisi  hole  unter  gewaltigen  Druck  gesetzt,  dem 
nachzugeben  diese  nun  im  Sinn  einer  falsch 
verstandenen  „Entspannung"  bereit  zusein 
s<  heinen. 

Von  Kardinal  Wyszinski  ist  bereits  aus  der 
Vergangenheit  bekannt,  mit  welcher  Unbe¬ 
kümmertheit  er  sich  in  innerpolitische  deut- 
si  he  Fragen  eingemischt  hat  und  wie  er  sowohl 
den  Vatikan  als  auch  deutsche  Bischöfe  zu  ei¬ 
ner  seelsorglich  in  keiner  Weise  notwendigen 
Änderung  der  ostdeutschen  Diözesangrenzen 
zu  zwingen  suchte.  Die  Bitten  der  von  Russen 
und  Polen  aus  ihrer  Heimat  vertriebenen 
Deutschen  an  die  Bischöfe  bleiben  dagegen 
ansc  heinend  unberücksichtigt.  Nur  mit 
Wehmut  vermag  man  sich  heute  noch  an  die 
Worte  des  unvergessenen  Münsterer  Bischofs 
Gral  Galen  zu  erinnern,  der  im  Jahr  1945unge- 
ac  htet  der  damals  allgemeinen  Hysterie  gegen 
alles  Deutsche  die  Vertreibung  der  Ostdeut- 
m  hen  zutreffend  mit  den  Gewaltakten  des  na¬ 
tionalsozialistischen  Regimes  verglich.  Mit 

dem  Unterschied  allerdings,  daßdie  Alliierten 

angebln  h  den  Krieg  mit  dem  Ziel  der  Wieder¬ 
herstellung  echter  Menschlichkeit  geführt 
hatten. 

Anders  als  etwa  bei  Gesetzesvorlagen  über 
Abtreibung,  Scheidung,  Familie  usw.  muß  bei 
der  angeblich  beabsichtigten  Verzichtserklä- 
rung  deutscher  Bischöle  und  dazu  noch  mitten 
im  Bundestagswahlkampf  die  Kompetenz¬ 
frage  aufgeworfen  werden. 

Denn  ubersehen  die  deutschen  Bischöle 
wirklich  die  internationale  Situation  mit  ihren 
Vielfältigen  Verschlingungen  und  in  der  Fülle 
ihres  Details?  Wissen  sie,  wann  und  unter  wel- 
r  hen  Umständen  einmal  ein  Friedensvertrag 

Zustandekommen  wird?  Warumalso gerade  in 

diesem  Augenblick  die  Verzichtserklärung,  in 
dem  die  Bundesrepublik  Deutschland  sich 
bemüht,  Polen  in  seinen  durch  das  kommuni¬ 
stist  he  System  bedingten  Schwierigkeiten  zu 
hellen ?  Die  Spannungen  zwischen  Deutsch¬ 
land  und  Polen  sind  seil  den  zwanziger  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  noch  niemals  so  gering 
wie  heute  gewesen.  Politisch  ist  daher  der  an¬ 
geblich  geplante  politische  Akt  deutscher  Bi¬ 
st  hole  unter  keinem  Gesichtspunkt  zu 
erklären. 

Die  Vertrage  von  Moskau  und  Warschau 
sowie  di*-  Vereinbarungen  von  Helsinki  bein¬ 


halten  einen  Gewaltverzicht  insbesondere 
auch  gegenüber  Polen.  Dasselbe  haben  die 
Vertriebenenverbände  vor  dreißig  Jahren  er¬ 
klärt  und  kürzlich  in  Gegenwart  von  Bundes¬ 
präsident  Carstens  wiederholt.  Irgendein  ak¬ 
tueller  Anlaß  für  die  beabsichtigte  Verzichts¬ 
erklärung  besteht  also  nicht.  Dazu  ist  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  durch  ihre  Einbin¬ 
dung  in  das  westliche  Verteidungsbündnis 
außerstande  zu  einer  gewaltsamen  Änderung 
der  Oder-Neiße-Linie,  selbst  wenn  sie  es 
wollte.  Größere  Sicherheit  vermag  daher  eine 
Erklärung  deutscher  Bischöfe  nicht  zu  geben. 
Und  wiederum  fragt  man  sich,  warum  also  eine 
Aktion,  die  die  nationalen  deutschen  Interes¬ 
sen  schädigt,  das  internationale  Recht  aus¬ 
höhlt  und  viele  Katholiken,  wie  wir  aus  einer 
Reihe  von  Zuschriften  wissen,  vor  den  Kopl 
stößt  ? 

Zur  Begründung  können  die  Bischöfe  nicht 
seelsorgliche  und  sittliche  Gründe  anführen. 
Denn  die  Seelsorge  ist  für  die  polnischen  Ka¬ 
tholiken  in  den  deutschen  Ostgebieten  so  weit 
gesichert,  wie  das  die  polnischen  Machthaber 
gestatten.  Hingegen  wäre  es  eine  Aufgabe  der 
deutschen  Bischöfe,  entsprechend  den  Grund  - 
Sätzen  des  Naturrechts  bei  Kardinal  Wys¬ 
zinski  und  den  übrigen  polnischen  Bischöfen 
dafür  einzutreten,  daß  endlich  der  deutschen 
Minderheit  das  Recht  aul  eine  Seelsorge  in  ih¬ 
rer  Muttersprache  fünfunddreißig  Jahre  nach 
dem  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  gewährt 
wird.  Denn  in  der  Tat  ist  eine  Rückkehr  des 
polnischen  Episkopats  zu  den  fundamental¬ 
sten  Geboten  des  Naturrechts  überfällig. 

Der  Deutsche  Bundestag  und  das  Bundes¬ 
verfassungsgericht  haben  übereinstimmend 
erklärt,  daß  die  deutschen  Ostgebiete  nach  wie 
vor  Bestandteile  des  Deutschen  Reiches  sind. 
International  haben  die  Bundesrepublik  sowie 
die  Vereinigten  Staaten,  England  und  Frank¬ 
reich  im  Bonner  Vertrag  vereinbart,  daß  die 
Grenzziehung  einem  Friedensvertrag  Vorbe¬ 
halten  bleibt.  Hinter  diesen  rechtlichen  Erwä¬ 
gungen  steht  eine  Existenzfrage  des  deut¬ 
schen  V  olkesals  einer  von  Gott  gewollten  Rea  - 
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H.  W.  —  Wenn  Helmut  Schmidt  dem  bau¬ 
lich  mehr  als  umstrittenen  neuen  Kanzleramt 
am  Rhein  den  Rücken  kehrt,  um  das  Wochen¬ 
ende  inseinem  Haus  in  Hamburg-Langenhorn 
zu  verbringen,  witzelt  man  in  Bonn,  der  Regie¬ 
rungschef  habe  sich  in  sein  .Sanssouci"  bege¬ 


ben.  Wenn  das  Reihenhaus  in  Flamburg  auth 
keinen  Vergleich  mit  dem  hei  Potsdam  gele¬ 
genen  Schloß  des  großen  Friedrich  aushalten 
will,  so  könnte  man  doch  meinen,  der  Kanzler 
wollte  die  Wochenenden  oder  gar  seinen  Ur¬ 
laub  irgend  wie  .Ohne  Sorgen"  verbringen  und 
damit  wären  wir  wieder  bei  .Sanssouci",  was 
eben  in  der  französischen  Sprache  nichts  an¬ 
deres  als  »Sorgenfrei“  bedeutet  —  und  so 
wollte  es  der  zwar  siegreiche,  aber  vom 
Schicksal  hart  gebeutelte  Preußenkömg  wohl 
auch  verstanden  wissen. 

In  diesem  Jahr  wurde  die  Beschaulichkeit 
des  gut  bürgerlich  anmutenden  Urlaubs 
durch  den  Besuch  einer  Majestät  aus  dem 
Morgenland  und  den  Besuch  des  polnischen 
KP-Chefs  Edward  Gierek  unterbrochen.  Dem 
Gastaus  Polen  brenntdiewirtschaltliche  Lage 
seines  Landes  unter  den  Nägeln  und  man  wird 
davon  ausgehen  können,  daßauch  hier  wieder 
Geld  das  Thema  der  Politik  bestimmt.  Dabei 
muß  man  wissen,  daß  es  keinen  kurz  -oder  mit  - 
telfristigen  Ausweg  aus  der  polnischen  Krise 
gibt.  Denn  diese  setzt  sich  ja  mehl  aus  volks¬ 
wirtschaftlichen  Fakten  wie  Verschuldung, 
Kaufkraftüberhang  usw.  zusammen,  sondern 
sie  ist  eine  tiefe  politische  und  moralische 
Krise  des  gesamten  Systems. 

Bei  einer  Analyse  der  Lage  in  Polen  wird 
dann  auch  der  „Dilletantismus  der  Entschei- 
dungsträger  in  den  Schaltzentralen  der 
Macht“  als  die  vielleicht  größte  Gelahr  lür  alle 
kommunistischen  Systeme,  also  keineswegs 
nur  lür  Polen,  bezeichnet.  Jene  Parteiapparat  - 
schiks,  „die  jede  aui  Fortschritt  abzielende 
Idee  als  eine  tödliche  Gefahr  empfinden". 

Die  Situation  in  Polen  dürlte  in  Bonn  ebenso 
bekannt  sein  wie  die  Tatsache,  daß  die  Ver¬ 
schuldung  des  Ostblocks  immer  weiter  an- 
wächst.  „Spitzenreiter"  dieser  verschuldeten 
Ostblock-Lander  ist  keineswegs  die  Sowjet¬ 
union,  sondern  Polen,  das  im  Westen  mit  last 
19  Milliarden  in  der  Kreide  steht. 

Sollten  Moskaus  Satelliten  damit  gerechnet 
haben,  vom  „großen  Bruder"  dann  Hille  zu  er- 


Ein  Thema  für  den  Gierek-Besuch 

In  Polen  warten  300  000  deutsche  Soldatengräber  auf  Betreuung 


Zum  Treffen  Schmidt-Gierek:  Bonner  Wirtschaftshilfe  ohne  echte  humanitäre  Gegenleistung? 

Foto  dpa 


Am  19.  August  werden  in  Hamburg  Bun¬ 
deskanzler  Helmut  Schmidt  und  der  polnische 
KP-Chef  Edward  Gierek  zu  einem  Gespräch 
zusammentrellen  unddabei  Bilanz  ziehen.  Die 
Polen  werden  dabei  daraulhinweisen,  daß  sie 
seit  Vertragsabschluß  im  Dezember  1970  die 
Aussiedlung  deutscher  Bürger  aus  den  Oder- 
Neiße-Gebieten  ermöglicht  haben.  Bonn 
würde  daran  erinnern  können,  daß  Warschau 
bereits  Kredite  über  3  Milliarden  DM  erhalten 
hat.  Doch  in  Hamburg  scheint  mehr  über  ge¬ 
genwärtige  Probleme  gesprochen  zu  werden. 
Denn  Gierek  erwartet  weitere  wirtschaltliche 


Hilfe  und  man  spricht  von  weiteren  1,5 
Milliarden. 

Das  Gespräch  sollte  dem  Bundeskanzler 
Anlaß  sein,  grundsätzlich  die  Zustimmung  zur 
Pflege  der  deutschen  Soldatengräber  in  Polen 
herbeizuführen.  Dort  sind  im  2.  Weltkrieg 
468  000  deutsche  Soldaten  gefallen.  Etwa  8000 
Gräber  können  von  Privatpersonen  betreut 
werden.  300000  Gräber,  die  in  19000  Orten 
liegen,  sind  bekannt.  Schmidt  sollte  daran 
erinnern,  daß  zur  Normalisierung  auch  die 
Achtung  vor  den  toten  Soldaten  gehört. 

E.  B. 
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halten,  wenn  die  Schuldenlast  zu  schwer 
werde,  dann  mußten  sie  durch  einen  Hinweis 
aus  dem  Kreml  schorkiert  werden:  Denn  von 
dort  hörte  man,  jedes  Land  sei  seinen  Schul¬ 
den  dem  Westen  gegenüber  selbst  verant¬ 
wortlich,  und  mit  einer  Hillestellung  könne 
nicht  gerechnet  werden. 

Selbst  wenn  es  richtig  sein  sollte,  daß  der 
Kanzler,  wie  man  in  Bonn  wissen  will,  dem 
Charme  des  polnischen  KP-Chefs  völlig  unter¬ 
legen  ist,  so  wird  Helmut  Schmidt  dennoch  um 
die  prekäre  Lage  der  Polen  wissen  und  auch 
um  die  Möglichkeit,  daß  in  absehbarer  Zeit  mit 
einem  Zusammenbruch  der  Schulden-Til- 
gung  gerechnet  werden  kann.  Denn  diese  ge¬ 
samten  Export  -Einnahmen  Polens  werden  nur 
für  Zinsen  und  für  die  Tilgung  der  westlichen 
Schulden  benötigt. 

Einem  „on  dit“  zufolge  soll  Frankreichs 
Staatschel  Giscard  d'Estaing  sich  für  eine 
treundlk he  Aulnahme  Giereks  verwandt  ha¬ 
ben,  s<  hon  als  Dank  dafür,  daß  dieser  sich  in 
Moskau  liir  das  Trelfen  zwischen  Giscard  und 
Breschnew  verwandte  unddamit  ermöglichte, 
riet  Gast  ate,  Paris  noch  vor  den  Besuchernaus 
Bonn  von  Breschnew  in  Warschau  empfangen 
würde.  Diesmal  kommt  nun  Gierek  nach 
Hamburg,  wo  ihn  der  Kanzler  während  seines 
I  ’rlaubs  empfängt  und  der  Gast  aus  Warschau 
darf  einer  herzlichen  Aufnahme  sicher  sein. 
Doch  Gierek  geht  es  nicht  nur  um  gute  Auf¬ 
nahme,  sondern  vor  allem  darum,  wie  das  ab¬ 
gewirtschaftete  System  über  die  Runden 
kommt.  Hierfür  gibt  es  nur  ein  Zaubermittel, 
m 1 1  dem  der  Patient  am  Leben  erhalten  werden 
kann:  eine  kräftige  Milliardenspritze,  mit  de¬ 
ren  Hilfe  der  Zusammenbruch  der  polnischen 
Wirtschaft  verhindert  —  oder  wenigstens  hin - 
ausgezöger!  werden  kann. 

Zwar  hat  auch  die  Bonner  Staatsverschul¬ 
dung  ein  bisher  nicht  erreichtes  Ausmaß  an¬ 
genommen,  und  die  Gelder  der  öffentlichen 
Hand  hüpfen  nicht  mehrso  leichtfertig  umher, 
wie  die  »großen  Reformer"  sich  das  vorgestellt 
haben.  Statt  dessen  bricht  sich  immer  mehr 
Adenauers  Wort  Bahn,  daßdie  Sozialisten  nur 
soviel  vom  Geld  verstehen,  als  sie  es  von  ande¬ 
ren  haben  wollen. 

So  wird  man  sicherlich  bald  wieder  hören, 
Polen  werde  einen  weiteren  Kredit,  man 
spi  i<  ht  von  einer  Milliarde  DM  erhalten.  Eine 
Leistung, die  man  in  Bonn  alseinen  weiteren 
Erlolg  der  neuen  Ostpolitik  verkünden  kann. 


Wahlkampf: 


Dringende  Mahnung  an  die  Union 

Mit  der  Hoffnung  auf  Übermorgen  kann  eine  politische  Partei  keinesfalls  eine  Wahl  gewinnen 

Die  Parlamentarier  in  Bund  und  Ländern  Die  CDU/CSU  und  die  FDP  haben  bei  dieser  Entwicklung  aulzuhalten,  an  den  n  End«  du 

machen  Ferien  wie  alle  anderen  auch  und  ge-  Wahl  einen  Schlag  erlitten,  der  — nicht  nur  bei  das  Erlöschen  droht. 
wiß  nicht  weniger  verdient.  Vom  Normalbür-  derkleinenFDP — fast  die  Wurzel  traf.  Die  Li-  Bei  der  CDU  und  CSU  liegen  (it  > 

ger  unterscheiden  sie  sich  jedoch  dadurch,  daß  beralen,  die  nun  aus  dem  Düsseldorfer  Land-  im  Gegensatz  zur  FD!  mehr  nac  n  a  is  \  or  (  j 
sie  nach  dem  Urlaub  nicht  ein  normales  neues  tag  ausgeschlossen  sind,  und  die  Union  mit  ih-  Wahl  vom  5.  Oktober.  Diesen  rartoic  n  uo  i 
Arbeitsjahr  beginnen,  sondern  daß  auf  sie  zu-  ren  erdrutschähnlichen  Verlusten  haben  al-  kein  Verschwinden  von  der  poldisc  ien  i  < 
sätzlich  ein  Wahlkampf  von  bisher  kaum  er-  lerdingsdasKliigstegetan.wassieindieserSi-  fläche.  Sollten  sie  wider  (vielleu  ht  sogar  <ig<- 
lebter  Intensität  wartet  Da  ist  es  nötig,  vorher  tuation  tun  konnten.  Sie  haben  auf  die  selbst-  nes)  Erwarten  die  Bundestagswahl  gewinnen, 
tief  Luft  zu  holen  und  auch  die  Nerven  zu  stär-  zerstörerische  Suche  nach  Sündenböcken  wären  sie  zwar  die  unmittelbaren  Sorgen  os, 
ken,  damit  die  Infamien,  die  schon  den  Vor-  verzichtet.  Und  sie  haben  auch  den  billigen  nichtaberdiejenigen.dieihnenausder  hat  en 
wahlkampf  teilweise  zum  abstoßenden  Spek-  Trost  verschmäht,  daß  der  große  Erfolg  der  Gegnerschaft  von  links  außen  erwachsen  um 
takel  machten,  im  Herbst  nicht  noch  übertrof-  SPD  vielen  gemäßigten  Sozialdemokraten  das  die  auch  das  Unionsbündnis  belasten  können, 
fen  werden.  Wahlkämpfe  sind  hart;  da  kann  Lächeln  auf  den  Lippen  gefrieren  ließ  beim  Verlören  sie  so  hart  wie  in  Nordrhein -  West  la- 
man  nicht  jedes  Wort  auf  die  Goldwaage  le-  Gedanken  an  eine  mögliche  absolute  Mehr-  len,  müßten  sie  selbst  erst  einmal  an  ihrer  Ke¬ 
gen.  Aber  es  scheint,  als  sei  das  Soll  an  verba-  heit  ihrer  Partei.  gieningsfähigkeitzuzweifeln  beginnen.  Erhol  - 

len  Ausrutschern  schon  weitgehend  erfüllt.  Der  FDP  wurde  das  sichtliche  Bemühen  ten  sie  sich  aber  im  Verhältnis  zur  letzten 
Die  Politiker  in  ihren  Feriendomizilen  sollten  Genschers,  bei  einer  zuweilen  wie  Aufwei-  Landtagswahl,  ohne  jedoch  die  Bundestags¬ 
deshalb  mehr  an  die  neue  Lage  denken,  die  chung  aussehenden  Außenpolitik  der  Regie-  wähl  zu  gewinnen,  dann  sähen  sie  sich,  ähnlich 
durch  das  Wahlergebnis  von  Nordrhein-  rung  die  festere,  zuverlässigere  Haltung  zu  re-  wie  die  FDP,  ebenfalls  einer  scheinbaren  Gr- 
Westfalen  entstanden  ist,  als  an  die  Spitzfin-  präsentieren,  vom  Wähler  nicht  honoriert,  setzmäßigkeit  ausgeliefert.  Dabei  ist  nie  ht  nur 
digkeiten,  mit  denen  sie  ihre  Gegner  erledigen  Diese  ArtvonProfilierungwareineFehlkalku-  von  den  Partei-  und  Wahlkampfspenden  die 
wollen.  lation.  Die  Liberalen  haben  aber  nicht  nureine  Rede,  die  dann  immer  spärlicher  Hießen 

werden. 

Mit  einer  Wahl  werden  stets  auch  schon  Be¬ 
dingungen  für  die  nächste  Wahl  geschaffen. 
Das  heißt,  daß  es  für  die  Union  immer  schwie¬ 
riger  wird,  die  Macht  zurückzugewinnen,  je 
länger  sie  von  ihr  ausgeschlossen  bleibt.  Das 
heißt  auch,  daß  sich  die  bestehenden  Verhält¬ 
nisse  verfestigen  und  bei  dem  gegenwärtigen 
Trend  die  Chancen  einer  bürgerlichen  Alter¬ 
native  Zusehens  geringer  werden.  Eine  Wie¬ 
derholung  der  Düsseldorfer  Walstatt  in  Bonn 
würde  über  mehr  als  nur  eine  Legislaturpe¬ 
riode  entscheiden.  CDU  und  CSU  müssen 
deshalb  alles  riskieren,  aber  nicht  nur  mit 
wahlwirksamer  Propaganda  und  treffenden 
Seitenhieben,  sondern  auch  in  der  Sachaus- 
eindersetzung,  die  gerade  der  Kanzlerkandi¬ 
dat  Strauß  dank  seiner  hohen  Qualitäten  ja 
nicht  zu  scheuen  braucht. 

_ _ _  Es  dürfte  sich  für  die  Union  nicht  empfehlen , 

„Genossen,  laßt  uns  Einigkeit  und  Geschlossenheit  demonstrieren!“  ^  unter  Umgehung  des  5.  Oktober  80  schon  aui 

.  t.  .  .Zeichnung  aus  Weit",.  1 984  zu  blicken  in  der  Erwartung,  in  der  neuen 

v  •  Periode  werde  die  SPD-Linke  dem  Kanzler 


Scharte  auszuwetzen,  sie  müssen  gewisser-  Schmidt  dasRegieren  unmöglich  machen.  Die 
#  maßen  auch  geghh  denTettgeisft antreten.  Die  »von  manchen  angestellte  Überlegung,  dann 

TJf  Cr*rir\T r%  QllT  nnllficpnatn  Tl,l,U/On/  Zeit,  da  sie  eine  unangefochtene  Kraft  waren,  werde  der  Union  bei  der  nächsten  Wahl  der 
JU  v*Il  Ul  vT  HUI  JpUillloL'lIClll  11  1  Tr  Ct  •  ist  lange  vorbei.  Seit  Beginn  der  50er  Jahre  ist  Siegvonselbstzufallen.istschondeshalbeine 

die  Zahl  ihrer  Wähler  beinahe  kontinuierlich  Fehlspekulation,  weil  sie  die  Verschleißer - 
I  drtsetzung  von  Seite  I  katholischen  Kirche  beispielhaft  verteidigten  zurückgegangen.  Der  vor  einem  Jahrzehnt  mit  scheinungen  in  den  beiden  Parteien  und  dazu 

Naturrechts  erkennen.  Für  viele  Katholiken  der  Bildung  der  ersten  sozialliberalen  Koali-  die  »Kreuther  Anfälle",  die  nach  einer  neuen 
liUit.  Ohne  seine  Ostgebiete  und  ohne  Wie-  ßeht  es  bei  dieser  Frage  um  nichts  weniger  als  tion  vollzogene  Schwenk  nach  links  hat  ihnen  Niederlage  gewiß  wieder  auftreten  werden, 
dervereimgung  mit  der  Sowietzone  verliert  um  dje  Glaubwürdigkeit  und  sittliche  Ver-  letzten  Endes  nichts  eingebracht.  Das  Zwei-  unberücksichtigt  läßt.  Mit  1984  zu  rechnen, 
das  deutsche  Volk  seine  Identität,  versinkt  es  p[lichtung  bischöflicher  Verkündungen  allge-  Parteiensystem  scheint  sich  unaufhaltsam  zu  daßheißt.dieHoffnungaufübermorgenzuset- 
m  eine  undefinierbare  Beliebigkeit.  Wenn  die  |^ein  6  6  nähern.  Die  FDP  muß  also  das  beinahe  Unmög-  zen.  Damit  gewinnt  man  keine  Wahl, 

deutsc  hen  Bischöfe  dieser  Annexion  alten  liehe  versuchen,  eine  scheinbar  gesetzmäßige  Walter  Beck 

deutschen  Kulturbodens  zustimmen  würden,  Denken  wir  an  das  Schicksal  des  leidgeprüf- 

dann  hätten  sie  mit  derselben  Folgerichtigkeit  ten  jüdischen  Volkes  und  des  polnischen  Vol-  „  ,  . 

auch  die  Vertreibung  aller  Deutschen  in  Mit-  |ceSi  das  allerdings  niemals  aus  seinem  Sied-  Profilierter  Mitarbeiter: 
tel -und  Ostdeutschland  nach  einem  gewissen  lungsgebiet  vertrieben,  sondern  zum  Unter- 

Zeitablauf  anerkennen  müssen,  ebenso  wie  schied  vom  ostdeutschen  Volk  unter  drei  T  X _ 1_  _ _ a  TT  1  i  , 


■D  2M5  Sfipmifimblaii 

UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 
Chefredakteur:  Hugo  Wellems 

Verantwortlich  für  den  redaktionellen  Teil 

Kultur,  Unterhaltung.  Frauenseite:  OstpreuBische  Familie  und  Briefkasten: 

Silke  Steinberg  Ruth  Geede 

Geschichte.  Landeskunde. 

Soziales  und  Aktuelles:  Literaturkritik: 

Horst  Zander  Paul  Brock 

Dokumentation,  Zeitgeschehen,  Bonner  Büro: 

Jugend:  Clemens  J.  Neumann 

Elke  Lange  _  ., 

Heimatkreise,  Gruppen:  H^idunn 

I  V.  Elke  Lange  Hans  Baldun9 

Leserforum:  Anzeigen  und  Vertrieb: 

Max  Brückner  Beim  Vertag 

Verlag :  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V  Parkallee  84  86.  2000  Hamburg  13.  Bundesgeschattsführer 
Friedrich-Karl  Milthaler  Dos  Ostpreußenblatt  ist  das  Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und  erscheint 
wöchentlich  zur  Information  der  Mitglieder  des  Forderkreises  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  -  Bezugspreis 
Inland  5  80  DM  monatlich  einschließlich  6.5  Prozent  Mehrwertsteuer.  Ausland  7,-  DM  monatlich.  -  Bankkonto: 
Landesbank  Hamburg.  BLZ  200  500  00.  Konto  Nr  192  344  Postscheckkonto  lur  den  Vertrieb:  Postscheckamt 
Hamburg  8  426-204.  für  Anzeigen  Postscheckamt  Hamburg  907  00-207  Verlag.  Redaktion,  Anzeigenabteilung: 
Postlach  32  32  55,  2000  Hamburg  13.  -  Für  unverlangte  Einsendungen  wird  nicht  gehaftet.  -  Rucksendung  nur 
.  wenn  Porto  beiliegt.  -  Druck:  Gerhard  Rautenberg.  2950  Leer  (Ostlriesl),  Telefon  (04  91)  42  88 

/i\  Für  Anzeigen  gilt  Preisliste  Nr.  19 

Telefon  (0  40)  44  65  41  (mit  Anrufbeantworter)  und  44  65  42 


1,1  August  1980  —  Folge  33  —  Seite  3 


Dokumentation 


IMs  Cflnraifimblflii 


Vor  zehn  Jahren,  genau  am  12.  Anglist 
1  '»70,  u  urcle  in  Moskau  der  Vertragzwi- 
m  lion  der  Bundesrepublik  Deutschland 
1,1111 1"'1  Sozialistischen  Sowjetrepubliken  un- 
11  I/l|<  Bnel.  Nur  wenige  Menschen  erinnerten 
S,H  •' damals  daran,  daß  es  der  Vorabend  des  13. 
August  wat,  an  dem  damals  vor  neun  Jahren 
di"  „Mauer  in  Berlin  errichtet  wurde.  Dieses 
bandmal  stellt  als  Anklage  gegen  den 
Kommunismus  1 981  bereits  20  Jahre.  Wer  die 
S|  lalegie  und  1  aklik  der  Sowjetunion  nur  ein 
\\  eilig  kennt,  wird  nicht  einen  Augenblick  be- 
zweildn,  daß  dieses  Datum  bewußt  gewählt 
''  lll(b'.  I  he  .Mauer*  war  es,  die  im  hohen  Grade 
den  \\  eg  zur  Zerreißung  Deutschlands  vorbe- 
teitete,  die  in  Moskau  in  eine  vertragliche 
Form  gebrai  ht  werden  sollte.  Sie  war  es  auch, 
die  unmißverständlich  bezeugte,  daß  die  So¬ 
li  jetunion  mit  ihren  Verbündeten  vor  keiner 
Bi  utalität  und  auch  nirht  vor  der  Mißachtung 
jeder  Mensch  lii  hkeit  zurückschreckt,  wenn  es 
um  die  Erreichung  ihrer  Ziele  gehl.  Und  ein 
Ziel  ist  Deutschland. 

Diesei  Tatbestand,  der  durch  noch  so  wort- 
reu  he  Erklärung  nicht  zu  widerlegen  ist,  hätte 
am  h  den  verantwortlichen  Politikern  der 
SPD  FDP-Koalition  bekannt  sein  müssen.  Sie 
mußten  wissen,  welches  Risiko  sie  eingingen, 
als  sie  Ende  19t>9  ohne  Not  im  Eiltempo,  ohne 
B.  ac  h  t  ung  der  Erlahrungen  des  Botschafters  in 
Moskau  mit  der  Sowjetunion  Verhandlungen 
aulnahmen.  Es  mutet  höchst  seltsam  an,  wenn 
man  über  die  Entstehung  des  Gromyko-Bahr- 
Papiers  in  dem  Buch  von  Benno  Zündorf:  Die 
( ist  vertrage,  München  1979,  folgendes  liest: 
Zwisi  hen  dem  30.  Januar  und  dem  22.  Mai 
1970  fand  dann  in  ca.  50  Stunden  ein  Mei¬ 
nungsaustausch  zwischen  Bahr  und  Gromyko 
stall  50  Stunden  Verhandlungen  übereine 
sehr  s<  hwierige  und  für  Deutschland  ein- 
si  (meidende  Materie  unter  Berücksichtigung 
des  stets  problematischen  Dolmetschens 
reu  bleu  aus,  um  die  Weichen  für  die  Zukunft 
Europas  zu  stellen.  Welch  ein  Unterschied  zu 
dem  Österreichischen  Staatsvertrag,  der  am 
I  v  Mai  1955,  vor  25  Jahren,  unterzeichnet 


m 


Moskau  1970:  Gewaltverzicht  ist  kein  Landverzicht 


den,  Entspannung  und  „friedliche  Koexistenz“ 
verstößt.  Schließlich  sollen  der  Gedanke  der 
Endgültigkeit  der  Grenzfragen  und  die  Beru¬ 
fung  auf  die  Entspannung  die  Bundesrepublik 
Deutschland  hemmen,  noch  aktiv  deutsche  In¬ 
teressen  zu  vertreten  und  im  Rahmen  der 
freien  Völker  an  Verteidigungsmaßnahmen 
teilzunehmen. 

Keine  Zusammenkunft  der  kommunisti¬ 
schen  Staaten  endet  ohne  die  Bekräftigung 
dieses  Standpunktes,  und  besonders  den 
Deutschen  wird  er  immer  wieder  vorgehalten. 
So  hieß  es  am  4.  Mai  1980  in  „Radio  Frieden 
und  Fortschritt“  in  deutscher  Sprache :  „Die  Po- 
litik  der  sowjetischen  Regierung  gegenüber 


Vor  10  .lahren: 


Der  Moskauer  Vertrag 
und  seine  Folgen 


VON  DR.  HEINZ  GEHLE 


wurde,  nachdem  die  Stellvertreter  der 
Außenminister  in  260  Sitzungen,  eine  Exper¬ 
tenkommission  in  Wien  in  85  Sitzungen,  der 
Rat  der  Außenminister  in  über  12  Sitzungen, 
die  Außenminister  auf  der  Berliner  Konferenz 
der  Außenminister  und  die  Wiener  Botschaf- 
terkonferenz  über  das  Schicksal  Österreichs 
beraten  hatten! 

Selbst  die  Sowjetunion,  die  an  den  histori¬ 
schen  Prozeß  der  kommunistischen  Durch¬ 
dringung  der  Welt  glaubt,  hat  wohl  kaum  in  ih¬ 
ren  kühnsten  Träumen  damit  gerechnet,  daß 
sie  so  sc  hnell  ihrem  Ziel  der  grundsätzlichen 

V  eränderung  Europas  näherkommen  würde. 
Deshalb  erklärt  sich  ihr  stets  waches  Miß- 
t rauen  und  die  hartnäckige  Auslegung  und 
Bewertung  der  „Ostverträge“  in  ihrem  Sinne. 
Ar  hi  Jahre  nach  dem  Inkrafttreten  des  Mos¬ 
kauer  Vertrages  strahlte  am  3.  Juni  1980  „Ra¬ 
dio  Moskau"  folgendes  in  deutscher  Sprache 
aus:  „Die  Bedeutung  dieses  Vertrages  geht 
weit  über  die  Rahmen  der  Beziehungen  zwi- 
sr  hen  der  UdSSR  und  der  BRD  hinaus.  Der 
Moskauer  Vertrag,  so  sagte  Leonid  Breschnew, 
mar  hte  die  Sowjetunion  und  die  Bundesrepu¬ 
blik.  ja,  alle  Völker  Europas  reicher,  reicher 
iluii  h  den  Glauben  an  eine  friedliche  Gegen¬ 
wart  und  eine  friedliche  Zukunft.  Und  wirklich, 
dieses  Dokument  leistet  einen  entscheiden¬ 
den  Beit  rag  zur  Gesundung  der  gesamten  Lage 
in  Europa.  Ihm  folgten  die  Verträge  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  mit  der  Tschechos¬ 
lowakei,  Polen  und  der  „DDR“.  Es  wurde  das 

V  ier-Ma<  hte-Abkommen  über  West-Berlin 
unterzeichnet,  das  ganz  bedeutend  die  Lage  in 
und  um  die  Stadl  normalisiert  hat.“ 

Zahlreiche  Aussagen  der  Sowjetunion  und 
ihrer  Verbündeten  seit  1970  bis  heute  zeigen 
unmißverständlich  Ziel  und  Zweck  des  Mos- 
kauer  Vertrages:  Endgültige  Grenzregelung  in 
Europa,  Ziehung  des  Rahmens  für  sämtliche 
nur  hfolgenden  Verträge  der  Bundesrepublik 
Deutschland  mit  osteuropäischen  kommuni- 
sijsrhen  Staaten  und  mit  dem  anderen  Teil 
Deutschlands,  der  „DDR".  Klarstellung,  daß 
riet  Ver  t  rag  von  Moskau  dem  Frieden,  der  Ent  - 
Spannung  und  der  Normalisierung  dient,  und 
daß  jeder  Einspt  uch  gegen  den  Gedanken  der 
Endgültigkeit  der  „Ostverträge"  gegen  Frie¬ 


der  Bundesrepublik  war  stets  prinzipiell  und 
konsequent.  Jedweden  revanchistischen  Er¬ 
scheinungen  und  Versuchen,  den  Frieden  in 
Europa  zu  verletzen,  eine  Abfuhr  erteilend,  hat 
die  Sowjetunion  unabänderlich  Schritte  un¬ 
terstützt,  die  sich  auf  die  Festigung  der  Sicher¬ 
heit  auf  unserem  Kontinent,  auf  die  Entwick¬ 
lung  gegenseitig  vorteilhafter  bilateraler  Be¬ 
ziehungen  richten.“  Die  Sowjetunion  wünscht 
Ergebenheit  der  Bundesrepublik,  und  sie 
schreckt  nicht  vor  scharfen  Drohungen  zu¬ 
rück,  wenn  deutsche  Politiker  sich  aktiv  in  das 


seine  politischen  Nachbarn  herausfordern?" 
Hier  wiederholt  sich,  was  bei  dem  Ringen  um 
die  Ratifizierung  der  „Ostverträge“  entschie¬ 
den  zu  verurteilen  war:  das  Aufzeigen  der  Al¬ 
ternative  Krieg  oder  Frieden.  Umso  bedauerli  - 
eher  ist  es,  daß  deutsche  Politiker  sich  kaum 
gegen  diese  Drohungen  und  Unterstellungen 
wehren,  ja  sogar  dem  politischen  Gegner  als 
nicht  zum  Frieden  fähig  bezeichnen. 

Hier  ist  eine  Verwilderung  politischer  Sitten 
eingetreten,  die  nicht  zuletzt  ihre  Ursache  in 
den  „Ostverträgen"  hat.  Europa  würde  ruhiger 
leben,  wenn  nicht  Moskau  immer  wieder  fest¬ 
stellen  könnte,  daß  seine  Parolen  bei  einigen 
Politikern  der  SPD  und  F.D.P.  verfangen,  und 
daß  Absetzbewegungen  von  den  USA  zu  be¬ 
obachten  sind.  Wo  bleibt  der  Aufschrei  gegen 
eine  Zumutung  folgender  Art,  die  am  30.  Mai 
1980  von  „Radio  Frieden  und  Fortschritt“  an 
deutsche  Menschen  gerichtet  wurde  ?:  „Es  gibt 
eine  Grundlage  für  Verhandlungen  über  die 
Mittelstreckenwaffe.  Moskau  ist  mit  jeder  Va¬ 
riante  einverstanden,  die  das  Prinzip  der 
gleichwertigen  Sicherheit  nicht  verletzen 
würde.  Und  es  genügt,  wenn  die  NATO  zu¬ 
mindest  den  Beschluß  über  die  neuen  Raketen 
stoppt.  Dann  wird  die  Sowjetunion  unverzüg¬ 
lich  Verhandlungen  beginnen  ohne  jegliche 
Vorbedingungen,  und  das  westliche  Bündnis 
hat  somit  auch  die  Möglichkeit,  den  Beweis  zu 
erbringen,  daß  es  bereit  ist,  ehrliche  Verhand¬ 
lungen  zu  führen."  Das  äußert  die  Sowjetunion, 
die  mit  SS  20  Mittelstreckenraketen  über  eine 
Waffe  verfügt,  die  bereits  über  Europa  ein  In¬ 
ferno  bringen  kann,  während  die  freie  Welt 
noch  darum  ringt,  was  sie  dagegen  setzen 
könnte. 

Fazit  dieser  Betrachtung  ist  es,  daßdurch  die 
„Ostverträge"  die  Sicherheit  Europas  ge¬ 
schwächt  wurde,  weil  die  Sowjetunion  wenig¬ 
stens  ihren  Verhandlungspartner,  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland,  mit  allen  Mitteln  davor 


„Die  Politik  der  sowjetischen  Regierung  war  stets  konsequent“ 


Konzert  der  freien  Völker  einreihen.  Fast  zu 
deutlich  klang  es  bei  Leonid  Breschnew  am  6. 
Oktober  1 979  in  Ost-Berlin,  als  er  den  verant¬ 
wortlichen  deutschen  Politikern  eine  „sehr 
ernste  Alternative"  androhte,  wenn  sie  der 
Stationierung  amerikanischer  Raketen-  und 
Kernwaffen  zustimmen  würden.  Unverhüllt 
sprach  er  davon,  daß  sich  „die  Gefahr  eines  Ge¬ 
genschlags  gegen  die  BRD  um  ein  Vielfaches" 
erhöhen  würde.  Am  25.  Oktober  1979  veröf¬ 
fentlichte  die  „Prawda“  einen  Artikel  von 
Verteidigungsminister  Ustinow,  in  dem  es 
hieß :  „Falls  die  NATO-Länder  dem  gesunden 
Menschenverstand  zuwider  und  entgegen 
dem  guten  Willen  der  sozialistischen  Länder 
Westeuropa  in  einen  Startplatz  für  amerikani¬ 
sche  strategische  Waffen  verwandeln,  wird 
ihnen  die  andere  Seite  eine  harte  und  über¬ 
zeugende  Antwort  geben.“  Mit  dem  Ziel  der 
Einschüchterung  wird  Kriegsangst  geschürt 
und  freie  deutsche  Politiker  —  besonders  auch 
der  Bundeskanzler  —  bliesen  in  dieses  Horn. 
„Nowosti"  konnte  am  10.  Oktober  1979 
nicht  deutlicher  werden:  „Und  jetzt,  an  der 
Schwelle  der  80er  Jahre  steht  Bonn  erneut  — 
wie  zehn  Jahre  zuvor  —  vor  einer  verantwor¬ 
tungsvollen  Wahl.  Wird  es  genug  Mut  auf¬ 
bringen,  um  sich  dem  Druck  von  außen  zu  wi¬ 
dersetzen,  den  Plänen  zur  Verwandlung  dpr 
Bundesrepublik  Deutschland  in  einen  Start¬ 
platz  für  amerikanische  Kern-  und  Raketen¬ 
waffen,  die  auf  die  UdSSR  zielen  ?  Oder  wirdes 


zurückhält,  die  notwendigen  Schritte  zur  Ver¬ 
teidigung  unseres  Kontinents  mit  vollem  Her¬ 
zen  zu  unterstützen.  Selten  wirkten  die  Worte 
von  Karl  Marx  von  1856  treffender  als  heute: 
„Der  russische  Bär  wird  sicher  zu  allem  fähig 
sein,  solange  er  weiß,  daß  die  anderen  Tiere, 
mit  denen  er  umgeht,  zu  nichts  fähig  sind...  Auf 
die  Feigheit  und  Furcht  des  Westens  zielend, 
schüchtert  er  Europa  ein  und  treibt  seine  For¬ 
derungen  so  weit  wie  möglich,  um  später 
großmütig  zu  erscheinen,  wenn  er  sich  dann 
mit  dem  zufrieden  gibt,  was  er  unbedingt  will.“ 
Hier  klingt  eine  weitere  Folge  der  „Östver- 
träge“  an :  die  ständige  Möglichkeit  der  Erpres¬ 
sung  durch  die  Gewährung  von  ein  wenig 
Menschlichkeit.  Dabei  bleibt  zu  gewähren, 
daß  nach  dem  großen  politischen  Opfer  immer 
wieder  neu  für  die  selbstverständlichste 
Menschlichkeit  bezahlt  werden  muß,  daß  aber 
im  Verhältnis  zu  vor  1969  nur  schwerlich  von 
einem  Erfolg  gesprochen  werden  kann.  So 
konnten  zwischen  1 956  und  1 969  22  000  Deut¬ 
sche  aus  der  UdSSR,  360  000  aus  den  heute  von 
Polen  besetzten  deutschen  Ostgebieten  und 
60000  aus  der  CSSR  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  übersiedeln.  Für  zwischen  1970 
und  1 979  ist  die  Zahl  von  56  000  aus  der  UdSSR, 
200  000  aus  den  von  Polen  besetzten  Gebieten 
und  12000  aus  der  CSSR  bekannt.  Es  sollte 
nirht  vergessen  werden,  daß  stets  besonders 
viele  ausreisen  durften,  wenn  die  Beratungen 
um  die  „Ost Verträge"  anstanden.  Auch  ein 


Blick  auf  die  Rentnerreisen  aus  der  „DDR"  in 
die  Bundesrepublik  Deutschland  zeigt,  daß 
nach  gewaltigen  Zugeständnissen  keine 
übermäßige  Erhöhung  zu  beobachten  war. 
1964  (nur  November/Dezember)  reisten 
664  435  Rentner,  1965  waren  es  1  218825  und 
1973  durften  1  257  866  Rentner  reisen.  Jüngere 
Menschen  warten  heute  noch  immer  vergeb¬ 
lich  auf  die  Erlaubnis  zur  Reise.  Ein  weiteres 
Zeichen  der  Menschlichkeit  läßt  sich  die 
„DDR“  teuer  bezahlen.  Der  Mensch  in  seinem 
Elend  wird  zur  Ware  erniedrigt.  Von  1961  bis 
1979  wurden  für  eine  Milliarde  DM  16000 
Häftlinge  aus  der  „DDR"  freigekauft.  Seit  1970 
hat  die  „DDR“  auf  den  verschiedensten  Gebie¬ 
ten  Zahlungen  (oft  sind  es  Pauschalen)  in  Höhe 
von  8  Milliarden  DM  erhalten.  Viele  Abma¬ 
chungen  mit  der  „DDR”,  die  auf  einseitigen  fi¬ 
nanziellen  Leistungen  der  Bundesrepublik  be¬ 
ruhen,  werden  immer  noch  als  Erfolge  gefeiert. 

Obwohl  dieser  Tatbestand  weltweit  be¬ 
kannt  ist,  vollzieht  sich  systematisch  eine  in¬ 
ternationale  Aufwertung  der  „DDR".  In  ihren 
Verträgen  verankert  sie  die  Zerreißung 
Deutschlands  als  Folge  des  Vertrags  von  Mos¬ 
kau  vor  10  Jahren.  So  heißt  es  in  Artikel  7  des 
Vertrages  über  Freundschaft  und  Zusammen- 
arbeitder.DDR“  mitKuba, der  am  1. Juni  1980 
in  Havanna  unterzeichnet  wurde,  daß  beide 
Seiten  „die  Unverletzlichkeit  der  Staatsgren¬ 
zen,  die  sich  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  in 
Europa  herausgebildet  haben,  einschließlich 
der  Staatsgrenze  zwischen  der  Deutschen 
Demokratischen  Republik  und  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  als  wichtigste  Vorausset¬ 
zung  für  die  Gewährleistung  des  Friedens  und 
der  Sicherheit  in  Europa"  betrachten.  In  Arti¬ 
kel  9  erklären  beide  Seiten,  daß  sie  nach  dem 
„Vierseitigen  Abkommen  vom  3.  September 
1 97 1  ihre  Verbindungen  zu  West-Berlin  ausge¬ 
hend  davon  unterhalten  und  entwickeln,  das 
West-Berlin  kein  Bestandteil  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  ist  und  auch  weiterhin  nicht 
von  ihr  regiert  wird.“  Zu  der  Aufwertung  der 
„DDR“  gehört  es  auch,  daß  Bundeskanzler 
Schmidt  seit  Herbst  1979  geradezu  um  eine 
Begegnung  mit  Erich  Honecker  buhlt. 

Zehn  Jahre  nach  der  Unterzeichnung  des 
Vertrages  von  Moskau  ist  politisch  —  sicher¬ 
lich  nicht  menschlich  —  die  Teilung  Deutsch¬ 
lands  vertieft.  Jedes  Ringen  um  die  Einheit  des 
deutschen  Vaterlandes  in  Freiheit  ist  dadurch 
erschwert,  da  dies  nach  Moskauer  Sicht  den 
Frieden  und  die  Entspannung  stören  würde.  Es 
ist  höchste  Zeit,  die  Entspannung  offensiv  so 
zu  sehen,  wie  sie  Franz  Josef  Strauß  in  seinem 
Buch  „Gebote  der  Freiheit“,  München  1980, 
beschreibt:  „Respektierung  des  anderen,  gut¬ 
nachbarliche  Beziehungen,  Beendigung  der 
Hetz-  und  Verleumdungskampagne,  Einstel¬ 
lung  des  Klassenkampfes;  Austausch  geistiger 
und  wirtschaftlicher  Güter  auf  der  Grundlage 
von  Leistung  und  Gegenleistung,  einvernehm- 
liche  Regelung  von  Angelegenheiten  in  bei¬ 
derseitigem  Interesse:  Freiheit  für  Menschen, 
Informationen  und  Meinungen;  ausgewogene 
Abrüstungen  der  Militärpotentiale,  besonders 
der  Angriffswaffen,  Abbau  des  militärischen 
Denkens;  Anerkennung  und  Praktizierungder 
Menschenrechte  im  innerstaatlichen  Bereich, 
auch  des  Rechts  auf  Freizügigkeit;  im  Zusam 
menhang  damit  Abbau  der  Mauer  in  Berlin 
und  der  unmenschlichen  Sperranlagen  an  der 
innerdeutschen  Grenze;  Anerkennung  der 
Stellung  Berlins  als  Teil  der  westlichen 
Welt...  Es  muß  klar  sein,  daß  Entspannung 
keine  Einbahnstraße  ist,  daß  die  Einheit  der 
deutschen  Nation  für  uns  unauigebbar  ist,  daß 
wir  aber  dafür  nicht  die  Freiheit  opfern..." 


Inland 
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Wirtschaft; 

Gefahr  der  Gefalligkeitsdemokratie 

Die  wachsende  Gewöhnung  an  die  Steigerung  der  Lebenshaltungskosten  ist  gefährlich 


Unser  Kommentar: 


Es  geht  also  doch . . . 

Ostpreußens  positiv  im  II.  Programm 

Immer  wieder  haben  sich  die  Heimat- 
vertriebenen  vor  allem  in  letzter  Zeit 
beklagt,  von  den  Medien  nicht  genü¬ 
gend  beachtet  zu  werden.  Da  liefen 
großartige  Veranstaltungen  —  so  etwa 
das  Bundestreffen  der  Ostpreußen  in 
Köln  oder  die  Gedenkstunde  zur  Volks¬ 
abstimmung  vor  60  Jahren  in  München 
— ,  und  tausende  Besucher  nahmen  an 
ihnen  teil.  Das  Fernsehen  aber,  und  der 
bundesdeutsche  Blätterwald  hatten, 
wenn  überhaupt,  nur  ein  paar  Zeilen  für 
diese  Ereignisse  übrig.  Die  Heimatver¬ 
triebenen,  die  schon  vor  Jahrzehnten  öf¬ 
fentlich  auf  Gewalt  verzichtet  haben, 
mußten  zurückstehen,  um  lautstarken 
Radikalen  in  den  Schlagzeilen  Platz  zu 
machen. 

Als  Silberstreif  am  Horizont  kann  nun 
das  Bemühen  des  Zweiten  Deutschen 
Fernsehens  gewertet  werden,  das  in  sei¬ 
ner  Sendung  „Drehscheibe"  am  5.  Au¬ 
gust  einen  ausführlichen  Beitrag  über 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen  aus¬ 
strahlte.  Bilder  aus  dem  Ostpreußischen 
Jagdmuseum  in  Lüneburg,  aus  der  Bun¬ 
desgeschäftsstelle  mit  der  Bruderhilfe 
und  dem  Suchdienst  und  aus  den  Räu¬ 
men  der  Redaktion  unserer  Wochenzei¬ 
tung  wechselten  abmit  alten  Dokumen¬ 
taraufnahmen  von  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung.  Der  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Dr.  Ottfried  Hennig 
MdB,  wurde  zur  Situation  der  Lands¬ 
mannschaft  und  zu  den  politischen  Zie¬ 
len  befragt. 

Der  Kommentar  zu  dieser  Sendung 
kann  nur  als  positiv  angesehen  werden. 
Keine  Rede  von  „Revanchisten  und  Un¬ 
verbesserlichen“  —  Ausdrücke,  die  man 
in  den  letzten  Jahren  immer  wieder  hö¬ 
ren  mußte.  Es  geht  also  doch . , .  SiS 


Bildungspolitik; 


Wenig  beachtet  von  der  Presse  vollzieht  sich  im 
Bereich  der  Schule  eine  neue  sogenannte  Reform.  In 
einigen  SPD-regierten  Ländern  werden  in  den  unte¬ 
ren  Klassen  keine  Zensuren  mehr  in  die  Zeugnisse 
geschrieben,  sondern  schriftliche  Bemerkungen. 
Angestrebt  wird  dies  auch  für  die  älteren  Jahr¬ 
gänge.  Das  Ergebnis  dieser  Neuerungen  liegt 
hauptsächlich  darin,  daß  die  Lehrer  jetzt  viel  länger 
am  Ausfüllen  der  Zeugnisse  arbeiten. 

Da  die  einzelnen  Lehrer  aber  natürlich  in  ihren 
Sprachgewohnheiten  höchst  unterschiedlich  sind, 
entstehen  jetzt  umfangreiche  „Kommentare“,  da¬ 
mit  die  Lehrer  Anhaltspunkte  haben,  wie  sie  die 
Bewertungen  sprachlich  vorzunehmen  haben,  da¬ 
mit  sie  miteinander  vergleichbar  sind.  Richtig  da¬ 
gegen  wäre  gewesen,  den  allgemeinen  Kommentar 
über  die  Entwicklung  des  Kindes  zu  intensivieren, 
damit  insbesondere  die  Eltern  mehr  Aufschluß  über 
das  gesamte  Lern  •  und  Gemeinschaftsverhalten  ih¬ 
rer  Sprößlinge  erfahren. 

Was  in  zahlreichen  anderen  Bereichen  von 
Schule  und  Universität  gilt,  muß  auch  für  diesen 
Sektor  gesagt  werden:  Ohne  ausreichende  Erpro¬ 
bung  werden  neue  Formen  eingeführL  Nach  der  Re¬ 
form  folgt  dann  die  Reform  der  Reform,  und  wenn 
die  Reform  der  Reform  erneut  verändert  worden  ist, 
erfolgt  nach  dieser  Veränderung  wieder  eine  Re¬ 
form.  Das  Ergebnis:  Immer  stärkere  Verunsiche¬ 
rung  bei  Schülern,  Lehrern  und  Elteml 

Dagegen  klagen  insbesondere  die  Betriebe,  daß 
die  Schüler  mit  immer  schlechteren  Bildungser¬ 
gebnissen  von  der  Schule  entlassen  werden  und  die 
Hochschulen,  daß  die  Hochschulreife  durchaus 
nicht  mehr  gleich  Hochschulreife  zu  setzen  sei, 
sondern  in  vielen  Bundesländern  das  Abitur  sich 
auf  einen  „besseren  Realschulabschluß*  reduziere, 
wie  dies  jüngst  ein  Kieler  Professor  aussprach. 

Mehr  denn  jeerkennt  der  Nachdenkliche  jedoch, 
daß  die  Krise  unseres  Bildungswesens  nicht  in  erster 
Linie  eine  Krise  der  Methoden  und  Institutionen  ist, 
an  denen  nun  schon  seit  Jahrzehnten  erfolglos  her¬ 
umgedoktert  wird.  Verdächtig  wenig  fällt  in  der  Bil  - 
dungsdiskussion  die  Frage  nach  den  Bildungszie- 
lenl  Wofür  lernt  ein  junger  Mensch  heute?  Dafür, 
einmal  eine  Familie  ernähren  zu  können?  Dafür, 
möglichst  intensiv  an  den  Errungenschaften  des 
Konsums  und  der  Zivilisation  teilhaben  zu  können? 
Dafür,  weitgehend  unabhängig  seinen  privaten 
Neigungen  und  Hobbys  folgen  zu  können? 


Zufriedene  Gesichter  bei  den  Wirtschafts¬ 
experten  der  Bundesregierung  und  der  Koali¬ 
tionsparteien:  Die  Teuerungsrate  fiel  von  Mai 
auf  Juni  um  0,6  auf  jetzt  5,4  Prozent.  Beruhi¬ 
gende  Kommentare  aus  Bonn! 

Man  merkt,  es  geht  auf  die  Bundestagswah¬ 
len  zu.  Und  die  Koalition  streicht  alles  heraus, 
was  ihr  irgendwie  zum  Vorteil  gereichen 
könnte.  Das  Schlimme  an  der  Sache  ist,  daß  wir 
uns  alle  dabei  langsam  daran  gewöhnen,  daß 
die  Steigerung  der  Lebenshaltungskosten  et¬ 
was  ganz  Normales  sei.  Unabhängige  Wirt¬ 
schaftswissenschaftler  und  Experten  betonen 
aber  seit  Jahren  ungehört,  daß  eine  Steige¬ 
rungsrate  von  2  Prozent  das  Höchste  sei,  was 


Terrorismus: 


Nicht  erst  seit  dem  Unfall  der  beiden  muß- 
maßlichen  Terroristen  Juliane  Plambeck  und 
Wolfgang  Beer  ist  den  Sicherheitsbehörden 
bekannt,  daß  die  deutschen  Terroristen  nach 
wie  vor  bereit  sind,  ihr  mörderisches  Unwesen 
zu  treiben.  Die  Fahndungserfolge  der  vergan¬ 
genen  drei  Jahre,  die  für  die  Beamten  des  Bun  - 
deskriminalamtes  relativ  ruhig  waren,  bewei¬ 
sen,  mit  wieviel  Aufmerksamkeit  die  terrori¬ 
stische  Szene  stets  beobachtet  wurde.  Doch 
gleichviel  —  die  Terroristen  scheinen  sich 
wieder  gesammelt  zu  haben  und  zu  größeren 
Aktionen  fähig  zu  sein. 

Daß  der  harte  Kern  der  Rote  Armee  Fraktion 
(RAF)  von  rund  zwanzig  mußmaßlichen  Ge¬ 
walttätern  —  davon  sind  rund  vier  Fünftel 
Frauen — Zuwachs  bekommen  hat,  macht  den 
Wiesbadener  Fahndern  im  BKA  Kopfzerbre¬ 
chen.  Es  sieht  so  aus,  als  ob  sich  die  RAF  trotz 
heftiger  Dementis  mit  den  Mitgliedern  der 


Wann  jemals  in  der  Geschichte  haben  solche 
persönlichen  Ziele  ausgereicht,  in  der  Jugend 
schöpferische  Kräfte  zu  erwecken?  Wann  jemals 
reichten  persönliche  Moüve  aus,  um  die  schlum¬ 
mernden  Kräfte  zur  Fortbildung  und  Weiterent¬ 
wicklung  ln  jungen  Menschen  zu  mobilisieren. 

Es  fehlt,  einfach  gesagt,  den  jungen  Menschen  an 
ideelen  Werten.  Der  Mißbrauch  alter  Ideale  und 
Wertvorstellungen  hat  uns  nicht  nur  mißtrauisch 
und  hellhörig  gemacht  gegenüber  gemeinschaftli¬ 
chen  Zielen,  sondern  in  unserem  Staate  wurde  das 
Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet  und  auf  gemein  - 
schaftsbezogene  ideelle  Zielsetzungen  weitgehend 
verzichtet.  Das  Ergebnis  ist  auf  lange  Sicht  gefähr¬ 
lich!  Viele  junge  Menschen  holen  sich  die  ihnen 
vorenthaltenen  Werte  nunmehr  aus  überholten 
Ideologien  oder  aus  unserer  abendländischen  Kul¬ 
tur  fremden  Religionen. 

Es  wird  höchste  Zelt,  daß  die  Verantwortlichen 
diesen  Zusammenhang  erkennen  und  daraus  die 
notwendigen  Konsequenzen  ziehen.  Erst  wenn  wir 
wieder  den  Mut  zu  Bildungsidealen  haben,  wieder 
Werte  formen,  die  ein  ausgewogenes  Verhältnis 
zwischen  Individium  und  Gemeinschaft  ermögli¬ 
chen,  wird  die  Bildungskrise  unserer  Zeit  gemeistert 
werden  können.  U.  G. 


ein  Staat  sich  ohne  schwerwiegende  Folgen 
auf  die  Dauer  leisten  könne. 

Der  „Gewöhnungseffekt“,  mit  5%  und  mehr 
Inflation  einfach  dahin  zu  leben,  ist  mit  vielen 
Gefahren  verbunden.  Gewerkschaften  und 
Unternehmer  beginnen  in  wachsendem  Maße 
die  Steigerungsraten  als  „selbstverständlich“ 
einzukalkulieren  und  fördern  damit  —  etwa 
für  den  Fall  einer  Rohstoffkrise  —  die  Gefahr, 
daß  die  schleichende  Inflation  zu  einer  galop¬ 
pierenden  Inflation  wird. 

Leicht  war  es  noch  nie,  das  „magische  Vie¬ 
reck“  unsere  Wirtschaftspolitik  unverzerrt  zu 
erhalten:  Geldwertstabilität,  Wirtschafts¬ 
wachstum,  außenwirtschaftliches  Gleichge- 


Bewegung  2.  Juni  verbündet  hat.  Der  Brief,  den 
die  RAF  nach  dem  Verkehrsunfall  ihrer  Ge¬ 
nossen  der  Nachrichtenagentur  dpa  geschrie¬ 
ben  hat,  bestätigt  diese  Vermutung:  Juliane 
Plambeck  wolle,  so  wörtlich,  „daß  die  Guerilla 
in  der  BRD  zusammenkommt,  darüber  sind  wir 
mit  ihr  zusammengekommen“.  Eine  Verbin¬ 
dung  der  beiden  Terrororganisationen  war 
den  Fahndern  schon  nach  der  Festnahme  der 
fünf  Frauen  in  Paris  bekannt.  Sie  gehörten 
teilweise  der  RAF,  teilweise  der  Bewegung  2. 
Juni  an. 

Was  aber  wohl  noch  schwerer  wiegt  als 
diese  Verbrüderung,  ist  die  Erkenntnis  des 
BKA,  daß  die  Terroristen  das  Terrain,  das  sie 
vor  drei  Jahren  nach  der  Ermordung  von 
Ponto,  Schleyer  und  der  Entführung  der  Luft¬ 
hansa-Maschine  nach  Mogadischu  bei  ihren 
Symphatisanten  verloren  haben,  wieder  gut 
machen  wollen.  Dabei  wollen  sie  sich  auf  das 
kleine  aber  entschlossene  Sympathisanten - 
umfeld  stützen,  das  sie  vor  allem  in  den  zahl¬ 
reichen  antifaschistischen  Gruppen  erkennen. 
Die  äußerste  Linke  soll  im  Kampf  gegen  den 
„Imperialismus*  vereinigt  werden,  die  „Statt¬ 
halter“  des  Imperialismu  sind  die  Gegner.  An¬ 
schläge  auf  prominente  Vertreter  der  Bundes¬ 
republik  dürfen  daher  nicht  ausgeschlossen 
werden.  Ob  die  Terroristen  in  ihrem  Bemühen, 
Freunde  für  ihre  gewalttätigen  Aktionen  zu 
gewinnen,  Erfolg  gehabt  haben,  ist  noch  un¬ 
gewiß.  Heinz  Claasen 


Parlament: 


Bonn  —  Wenn  der  neunte  deutsche  Bundestag 
am  1 5.  Dezember  dieses  Jahres  unter  dem  mutmaß¬ 
lichen  Alterspräsidenten  Herbert  Wehner  zu  seiner 
konstituierenden  Sitzung  Zusammentritt,  dann 
werden  ihm  nur  noch  vier  PollUker  der  „ersten 
Stunde"  angehören.  Es  sind  neben  Wehner  der  ge¬ 
genwärtige  Bundestagspräsident  Richard  Stücklen 
sowie  der  Minister  für  innerdeutsche  Beziehungen 
Egon  Franke  (SPD)  und  dessen  Parteifreund 
Schmidt-Gellersen. 

Viele  seit  Jahren  bekannte  Gesichter  werden  die 


wicht  und  Vollbeschäftigung  sind  Idealziele, 
die  nicht  bequem  miteinander  in  Einklang  ge¬ 
bracht  werden  können.  Die  vielfältigen  Enan- 
rungen  der  letzten  beiden  Jahrzehnte  haben 
uns  über  die  Schwierigkeit  dieses  Unterfan¬ 
gens  ausreichend  belehrt. 

Auf  keinen  Fall  darf  aber  eine  Regierung 
durch  ihr  eigenes  Verhalten  dazu  beitragen, 
inflationäre  Entwicklungen,  wie  sie  z.  B.  durch 
die  Steigerung  von  Rohstoffpreisen  unaus¬ 
weichlich  sind,  durch  eigenes  Fehlverhalten 
zu  verstärken.  Eben  dies  aber  ist  seit  langem 
der  Fall:  die  Ausgabensteigerungen  der  Bun¬ 
desregierung  liegen  so  überproportional  über 
den  Steigerungsraten  des  gesamten  Bruttoso¬ 
zialprodukts,  daß  der  Staat  schon  fast  als  An¬ 
treiber  inflationärer  Tendenzen  bezeichnet 
werden  muß.  Ein  Blick  in  die  Wahlprogramme 
der  Koalitionsparteien  zeigt,  daß  man  aus  der 
Vergangenheit  nichts  gelernt  hat.  Immer  neue 
Versprechungen  immer  neuer  Leistungen 
vom  Bildungswesen  über  Verkehr  und  Ge¬ 
sundheit  bis  hin  zu  Entwicklungshilfe  zeigen, 
daß  die  leichtfertige  Politik  des  letzten  Jahr¬ 
zehnts  fortgesetzt  werden  soll.  Daß  selbst  die 
Opposition  im  Chor  der  Versprechungen  mit¬ 
singt,  wenn  auch  nicht  mit  der  Lautstärke  der 
Regierungsparteien,  vergegenwärtigt  auch 
hier  den  Gewöhnungseffekt  und  die  Versu¬ 
chung  durch  immer  neue  Zusicherungen 
Wähler  auf  die  eigene  Seite  zu  ziehen.  W o  die 
Demokratie  jedoch  zur  Gefälligkeitsdemokra  - 
tie  entartet,  steigen  die  Gefahren  für  ihren 
langfristigen  Erhalt! 


Die  Rolle  der  Tarifpartner 

Höchstnotwendig  ist  es,  daß  Bund,  Länder 
und  Gemeinden  bei  ihren  Ausgabensteige¬ 
rungen  sich  stärker  als  bisher  an  die  voraus¬ 
sichtlichen  Steigerungsraten  des  Bruttoso¬ 
zialprodukts  anpassen.  Die  Tarifpartner  aber 
müssen  mehr  als  je  zuvor  auf  ihre  gesamtwirt¬ 
schaftliche  Verantwortung  hingewiesen  wer¬ 
den,  die  Steigerung  von  Löhnen  und  Preisen 
auf  das  unerläßliche  Mindestmaß  zu  be¬ 
schränken.  Wo  diese  Selbstdisziplin  nicht  zur 
Wirkung  kommt,  werden  uns  insbesondere  in 
den  arbeitsintensiven  Industrien  —  z.  B.  auf 
dem  Automobil-,  Elektro-  oder  Apparate- 
Sektor  —  die  ausländischen  Konkurrenzun¬ 
ternehmen  überholen.  Mit  einer  Verharmlo¬ 
sung  der  Situation  ist  jedenfalls  niemandem 
mehr  gedient)  Nur  energisches  Handeln 
schützt  uns  noch  vor  zunehmenden  Krisener¬ 
scheinungen.  D,  u 


Kameras  von  Fernsehen  und  Presse  an  diesem  15. 
Dezember  nicht  mehr  im  Plenarsaal  einfangen,  der 
ehemalige  Bundeskanzler  Kurt  Georg  Kiesinger, 
der  früheren  Bundesminister  Erich  Mende  und  Ger¬ 
hard  Schröder,  der  berliner  Abgeordnete  Johann 
Baptist  Gradl,  alle  CDU,  und  der  frühere  Bundes¬ 
tagsvizepräsident  Richard  Jäger  von  der  CSU  wer¬ 
den  dem  „Hohen  Haus"  am  Rhein  nicht  mehr  ange¬ 
hören.  Der  langjährige  Sprecher  der  Sudetendeut¬ 
schen  Landsmannschaft,  Walter  Becher  (CSU),  ver¬ 
zichtete  auf  eine  Nominierung.  Auch  zwei  ehema¬ 
lige  Minister  der  sozial -liberalen  Koalition,  sind  im 
neunten  Bundestag  nicht  mehr  vertreten:  Walter 
Arendt  von  der  SPD  und  Wemer  Maihofer  von  der 
FDP.  In  den  parlamentarischen  Ruhestand  tritt 
auch  Professor  Friedrich  Schäfer  (SPD),  der  seit 
1 957  dem  Bonner  Parlament  angehörte.  Der  Club 
der  altgedienten  Bonner  Parlamentarier  ist  damit 
erheblich  zusammengeschrumpft 
Auch  Europa  verlangt  seinen  Volksvertreter - 
Zoll.  Nach  der  Regel,  daß  kein  direkt  ins  Europäi¬ 
sche  P  arlament  gewählter  Abgeordneter  weiterhin 
dem  Bundestag  angehören  darf,  müssen  von  der 
CDU/CSU -Fraktion  Kai-Uwe  von  Hassel,  Erik 
Blumenleid,  Hans  Katzer  und  Ernst  Müller-Her¬ 
mann,  von  der  SPD  Bruno  Friedrich,  Katharina 
Focke,  Horst  Seefeld,  Kurt  Mattick  und  Hermann 
Fellermaier  ausscheiden.  Trauer  herrscht  bei  der 
SPD  über  den  Verlust  ihres  Sozialexperten  Eugen 
Glombig,  dem  sein  W ahlkreis  durch  einen  jüngeren 
Rivalen  abgenommen  wurde.  Weniger  betrübt 
dürfte  die  sozialdemokratische  Fraktion  jedoch 
durch  den  Verzicht  des  Schriftstellers  Dieter  Latt- 
mann  sein,  der  sich  selbst  dem  linken  Parteiflügel 
zurechnet  und  die  Gefahr  eines  Gewissenskonflik¬ 
tes  geltend  machte  womit  er  einer  Abwahl  zuvor - 
kanv  Kurl  Westphal 


Reformen  schlagen  Kapriolen 

Die  Neuerungen  überschlagen  sich  —  jedoch  die  Ideale  fehlen 


Latente  Gefahr  bleibt  bestehen 

Der  harte  Kern  der  „RAF“  hat  weiteren  Zuwachs  erhalten 


Alte  Garde  sagt  dem  Bundestag  ade 

Großer  Wechsel:  Nur  noch  vier  Abgeordnete  der  ersten  Stunde 


Dokumentation 
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Bundesminister  a.  D.  Dr.  Erich  Mende,  OstpreuBensprecher  Hans-Georg  Bock  und  Dr.  Oltfried  Hennig:  Auf  exakte  Fragen  der  Heimatvertriebenen  keine  klare  Antwort:  Willy  Brandt 

Fotos  |4|  Archiv 


Es  geht  nicht  um  „Vergangenheitsbewälti- 
gung  ,  sondern  darum,  daß  seit  vielen  Jahren 
Gerüchte  kursieren,  Willy  Brandthabe  bereits 
1944  vorgeschlagen,  den  größten  Teil  Ost¬ 
preußens  mit  seiner  Hauptstadt  Königsberg  an 
Polen  abzutreten.  Wenn  ein  Mann,  der  von 
1%9  bis  1974  Bundeskanzler  war  und  heute 
V’or si  tzender  einer  der  beiden  großen  Parteien 
unseres  Staates  ist,  tatsächlich  alserster  deut- 
sr  her  Politiker  noch  vor  Kriegsende  diesen 
Vorschlag  gemacht  haben  sollte,  dann  hat  die 
Öffentlichkeit  nicht  nur  ein  Recht  darauf,  die¬ 
ses  zu  erfahren,  sondern  auch,  die  Stellung¬ 
nahme  des  Betroffenen  zu  hören. 

Ausgelöst  wurde  die  Affäre  durch  einen  Le- 
serbiiel  des  ehemaligen  FDP-Vorsitzenden 
Bundesminister  a.D.  Dr.  Erich  Mende  in  der 
„Welt  am  Sonntag"  vom  9.  Oktober  1979,  der 
folgenden  Wortlaut  hatte: 

„Zu  (dem  Beitrag)  Jn  Brandt  eine  Hausse 
entbrannt'  in  , Welt  am  Sonntag'  vom  2.  Sep¬ 
tember.  Thema  war  das  gestiegene  Interesse 
an  früheren  Schriften  Willy  Brandts  —  nach 
SPD-Angaben  ausgelöst  durch  CSU -Politiker 
aul  der  Suche  nach  Wahlkampfmunilion. 

Das  erinnert  mich  an  die  Brandtschen  Me¬ 
moranden  an  den  damaligen  Gesandten  der 


Brandts  Vorschläge  von  1944 


USA  in  Stockholm  ein  Jahr  vor  Ende  des  Zwei  - 
len  Weltkrieges,  die  vom  amerikanischen 
Außenministerium  im  Dezember  1974  der  Öf¬ 
fentlichkeit  zugänglich  gemacht  wurden.  Es 
hieß  in  einem  solchen  Memorandum  (Nr.  3399 
vom  22.  Mai  1944):  .Es  muß  mit  dem  preußi¬ 
schen  Militarismus  abgerechnet  werden.  Be¬ 
amte,  Richter  und  Polizeibeamte  müssen  in 
großer  Zahl  gefeuert,  interniert  und  in  Ge¬ 
fängnisse  gesteckt  werden.  Solche  Maßnah¬ 
men  liegen  nicht  zuletzt  im  Rahmen  einer 
kraftvollen  demokratischen  Revolution,  wie 
sie  unglücklicherweise  in  den  Jahren  1918/19 
nicht  vollendet  wurde.' 

In  einem  Dokument  Nr.  4027  vom  2.9. 1944 
machte  Brandt  Vorschläge  zur  Abtretung  der 
deutschen  Ostgebiete:  Er  habe  keinerlei  na¬ 
tionale  Gefühle  oder  irgendwelche  Bindun¬ 
gen  an  Grenzen.  Daher  schlage  er  vor.  die  Ost¬ 
gebiete  ausdemReichauszugliedernundden 
Polen  zu  geben.  In  diesem  Fall  sollte  die  ge¬ 
samte  deutsche  Bevölkerung  ausdenabgetre- 
tonen  Gebieten  ausgesiedelt  werden. 

Der  US -Gesandte  Johnson  fügte  seinem  ße- 
ncht  nach  Washington  folgenden  Satz  an: 


Wer  hatte  die  Hand  im  Spiel? 


.Dies  scheint  der  Gesandtschaft  ein  vernünfti¬ 
ger  Vorschlag,  insbesondere,  da  er  von  einem 
Deutschen  kommt.' 

AlswenigeWochenspäter  deutsche  Korres¬ 
pondenten  Einsicht  in  die  Memoranden  im 
amerikanischen  Außenministerium  nehmen 
wollten,  waren  ihnen  diese  —  üblicherweise 
nach  30  Jahren  freigegebenen  Dokumente  — 
nicht  mehr  zugänglich.  Sollte  damals  auch 
etwa  die  CSU  die  Hand  im  Spiele  gehabt  ho¬ 
hen  _  oder  sind  es  die  gleichen  Stellen  gewe  - 
sen,  die  vermutlich  heute  Brandts  Bücher  auf- 
kauten,  damit  sie  den  Deutschen  nicht  unter 
die  Augen  kommen V 

Dr.  jur.  Erich  Mende  MdB, 
5300  Bonn  1 

Eine  Veröffentlichung  mit  einer  so  schwer¬ 
wiegenden  Behauptung  erforderte  Klarstel¬ 
lung,  und  so  lag  es  nahe,  daß  der  damalige 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Landesgerichtspräsident  a.D.  Hans-Georg 


Bock,  in  einem  Schreiben  den  früheren  Bun¬ 
deskanzler  um  dessen  Stellungnahme  bat,  da 
der  Leserbrief  „bei  unseren  Landsleuten 
größte  Empörung  und  bittere  Enttäuschung 
ausgelöst"  habe. 

Statt  der  gewünschten  Klarstellung  durch 
Brandt  erhielt  die  Landsmannschaft  am  30. 
Oktober  1979  einen  Brief  seines  „Persönlichen 
Büros“,  aus  dem  hervorgeht,  daß  in  der  Tat  Be¬ 


richte  von  amerikanischen  Auslandsbeobach- 
tem  in  den  USA  existierten,  die  sich  auf  die  po¬ 
litischen  Aktivitäten  Brandtts  in  jener  Zeit  be¬ 
ziehen.  Diese  Tatsache  sei  „vor  allem  aus  der 
rechtsextremistischen  und  neonazistischen 
Ecke“  wiederholt  genutzt  worden,  um  Brand  zu 
diffamieren. 

Dieser  völlig  unzureichende  Bescheid 
führte  zu  einer  neuen  Rückfrage,  die  jetzt  mit 
einem  abgezogenen  Brief  beantwortet  wurde. 
Hans-Georg  Bock  faßte  am  1 3.  November  1 979 
erneut  nach  und  betonte  die  dringende  Not¬ 
wendigkeit  einer  „ganz  klaren  Antwort“. 

Inzwischen  fand  der  Wechsel  im  Amt  des 
Sprechers  statt,  und  der  neue  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  der  Bundes¬ 
tagsabgeordnete  Dr.  Ottfried  Hennig,  schrieb 


Bezeichnende  Passagen 


nunmehr,  da  immer  noch  keine  klare  Entgeg¬ 
nung  vorlag,  wiederum  an  Brandt  und  bat 
dringend  um  „eine  persönliche  Antwort  mit 
einem  unmißverständlichen  Dementi“. 

Am  1 4.  Dezember  entgegnete  das  „Persönli¬ 
che  Büro“  des  Exkanzlers  —  unterzeichnet  von 
einem  Herrn  Rosen  — ,  es  sei  zwar  richtig,  daß 
Herr  Brandt  in  seiner  Exilzeit  Gespräche  mit 
Amerikanern  geführt,  dagegen  sei  es  unrich¬ 
tig,  daß  er  der  Abtretung  von  Teilen  des  Rei¬ 
ches  das  Wort  geredet  habe.  Als  Dr.  Hennig  in 
der  Neujahrsausgabe  des  „Das  Ostpreußen¬ 
blatt“  das  Verhalten  Brandts  ansprach,  for¬ 
derte  das  „Persönliche  Büro“  gar  ein  Dementi. 

Was  blieb  dem  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  übrig,  als  noch  einmal 
Brandt  persönlich  anzuschreiben,  um  die  Vor¬ 
gänge  zu  klären.  Das  war  am  10.  Januar  1980. 
Am  1 7.  Januar  äußerte  sich  dann  Willy  Brandt 
unmittelbar  gegenüber  den  angesprochenen 
Vorwürfen.  Er  berief  sich  jedoch  nicht  auf  die 
von  Erich  Mende  genannten  Dokumente,  son¬ 
dern  übersandte  einen  Auszug  seines  Buches 
„Nach  dem  Sieg“,  das  im  Jahre  1944  in  nor¬ 
wegischer  Sprache  erschienen  ist. 

Obwohl  nicht  Gegenstand  der  schriftlichen 
Anfrage,  sind  einige  Passagen  daraus  bezeich¬ 
nend  genug  für  Brandts  Einstellung: 

.Auf  englischer  Seite  zog  man  es  lange  Zeit 
vor,  bei  der  Formel  eines  .großen  und  selb¬ 
ständigen  Polens  zu  bleiben.  Im  Februar  gab 
jedoch  Churchill  zu  erkennen,  daß  er  sich  mit 
Stalin  im  Namen  Englands  übereine  polnisch- 
russische  Grenze  auf  der  Grundlage  der  Cur- 
zonlinie  geeinigt  hätte.  Man  habe  erkannt, 
daß  Polen  auf  Kosten  Deutschlands  im  Norden 
und  Westen  einen  Ausgleich  benötige.  In  der 


russischen  Note  vom  Januar  1944,  in  der  die 
Curzonlinie  als  Verhandlungsgrundlage  vor¬ 
geschlagen  wurde,  heißt  es  jedoch  auch,  daß 
Polens  Grenzen  westwärts  verlegt  werden 
könnten,  so  daß  Polen  ,den  uralten  polnischen 
Boden,  der  früher  von  Deutschland  einge¬ 
nommen  worden  sei',  zurückerhalte.  Polen 
würde  dadurch  auch  den  notwendigen  Weg 
zur  Ostsee  bekommen.  Diese  russische  Erklä¬ 


rung  wurde  als  eine  Zusage  über  Ostpreußen 
aufgefaßt.  Aber  darüber  enthielt  die  Note 
nichts.  Das , historische  Recht'  auf  dieses  Ge¬ 
biet  ist  umstritten;  die  Bevölkerung  ist  weit 
über  90  Prozent  deutsch.  Eine  Verbindung  zur 
Ostsee  hatte  Polen  bereits  früher  durch  den 
Korridor  erhalten,  auch  wenn  dies  keine  voll 
zufriedenstellende  Lösung  war  —  weder  aus 
polnischer  noch  aus  deutscher  Sicht.  Diese 
Fragen  wurden  in  der  russischen  Note  nicht 
beantwortet.  Es  war  offenkundig,  daß  die  So¬ 
wjetunion  nicht  beabsichtigte,  sich  an  einem 
zu  frühen  Zeitpunkt  inEinzellragen  zu  binden. 
Im  Februar  1944  wurde  angedeutet,  daß  die 
Sowjetunion  selbst  an  einem  Teil  Ostpreußens 
interessiert  sei,  während  Polen  Danzig  und  die 
großen  ostpreußischen  Agrarwirtschaftsge¬ 
biete  erhalten  sollte." 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  hat  als¬ 
dann  durch*  einen  bei  Gericht  vereidigten 
Dolmetscher  die  Dokumente,  um  die  es  eigent  - 
lieh  ging,  aus  der  englischen  in  die  deutsche 
Sprache  übersetzen  lassen  und  sie  in  einer 
Broschüre  nebst  Darstellung  des  soeben  be¬ 
schriebenen  Briefwechsels  in  diesen  T agen  der 
Öffentlichkeit  übergeben. 

Das  vertrauliche  Dokument  4027,  abge¬ 
sandt  von  der  amerikanischen  Gesandtschaft 
in  Stockholm  am  2.  September  1944  an  den 
Auswärtigen  Dienst  der  USA,  betreffend  die 
„Ansichten  des  deutschen  Sozialdemokraten 
Willy  Brandt“,  hat  folgenden  Wortlaut: 

.Ich  beehre  mich  mitzuteilen,  daß  sich  ein 
Mitglied  des  Gesandlschaftsstabes  mit  Willy 
Brandt  unterhalten  hat;  Brandt  ist  exilierter 
deutscher  Sozialdemokrat,  der  bereits  in  ver¬ 
schiedenen  vorangegangenen  Nachrichten 
erwähnt  worden  ist,  so  zum  Beispiel  in  Nummer 
3 142  vom  1 1.  April  1944  und  in  Nummer  3399 

„Der  Rest  Ostpreußens . . . 
würde  an  Polen  gehen“ 

vom  2  7.  Mai  1 944,  wobei  beide  Ü bersetzungen 
von  Memoranden  aus  der  Feder  von  Willy 
Brandt  zu  deutschen  Fragen  übermittelten . . . 

Brandt  wurde  gefragt,  wie  sein  Lösungsvor¬ 
schlag  für  die  Probleme  der  Ostgrenze  aus¬ 
sehe.  Er  antwortete  zöqernd  und  mit  dem  aus¬ 
drücklichen  Hinweis,  daß  dies  seine  persönli¬ 
che  und  unbedeutende  Meinung  darstelle, 
zunächst  müsse  es  vor  allem  eine  ungebro¬ 
chene  (geschlossene)  Grenze  geben,  d.h.  es 
dürfe  keinen  Korridor  geben.  Er,  Brandt,  würde 
den  Korridor  an  Deutschland  zurückgeben, 
und  dies  ungeachtet  der  Nationalität  der  örtli  • 
chen  Bevölkerung;  ferner  seien  auch  Danzig 


und  ein  kleiner  Teil  des  westlichen  Ostpreu¬ 
ßens  an  Deutschland  zu  geben.  Der  Rest  Ost¬ 
preußens,  miteingeschlossen  Königsberg, 
würde  an  Polen  gehen.  Danzig  würde  auch 
den  Polen  als  Hafen  zur  Verfügung  stehen. 
Brandt  fügte  hinzu,  in  einem  solchen  Falle 
sollte  ein  vollständiger  Austausch  von  Bevöl¬ 
kerungen  in  den  betreffenden  Gebieten  statt  - 
finden.  Dies  ist  nach  Auffassung  der  Gesandt¬ 
schaft  ein  nicht  unvernünftiger  Vorschlag,  der 
von  einem  Deutschen  kommt. 

Brandt  bemerkte,  für  den  Fall,  daß  ganz  Ost¬ 
preußen,  Danzig  und  der  Korridor  an  Polen 
gegeben  würde,  gebe  es  Deutsche,  die  dies 
persönlich  als  eine  drastische,  aber  endgül¬ 
tige  Lösung  eines  beinahe  unlösbaren  Pro¬ 
blems  annehmen,  jedoch  nicht  wagen  wür¬ 
den,  ihre  Ansichten  offen  zuzugeben.  Brandt 


„Wirtschaftlich  nicht  notwendig“ 


selbst  versicherte,  Ostpreußen  sei  lür  Deutsch¬ 
land  wirtschaftlich  nicht  notwendig,  da  sein 
Wert  als  Kornkammer  vollständig  von  den  ho¬ 
hen  deutschen  Schutzzöllen  für  Getreide  vor 
dem  Krieg  abhängig  gewesen  sei.  Das  ost¬ 
preußische  Getreide  könne  für  den  Fall  der  Be  - 
seitigung  dieser  Schutzzölle  niemals  mit  ka¬ 
nadischem  oder  amerikanischem  Getreide  in 
den  Wettbewerb  treten.“ 

Hochachtungsvoll 
( gezeichnet )  Hershel  V.  Johnson 

Zitiert  werden  soll  an  dieser  Stelle  auch 
noch  ein  Auszug  aus  dem  Geheimdokument 
Nr.  4221,  das  vom  gleichen  Absender  stammt 
und  am  6.  Oktober  1 944  an  den  Außenminister 
der  USA  geleitet  wurde.  Es  heißt  darin: 

.Hinsichtlich  der  deutschen  Ostgrenze  ha¬ 
ben  die  Autoren  mit  Ängstlichkeit  die  extre¬ 
men  Forderungen  zur  Kenntnis  genommen, 
die  von  vielen  Bereichen  für  die  Abtrennung 
Ostpreußens  an  Polen  und  für  die  Abtrennung 
weiter  Teile  von  Schlesien  und  Pommern  von 
Deutschland  erhoben  worden  sind.  Sie  glau¬ 
ben,  die  vernünftigste  im  Osten  zu  findende 
Lösung  sei  die  Errichtung  einer  ununterbro¬ 
chenen  deutschen  Ostgrenze  (ohne  einen 
Korridor)  und  die  Ermöglichung  eines  ange¬ 
messenen  Zugangs  für  Polen  an  die  Ostsee. 


Fragen  bleiben  offen . . . 


( Dies  bedeutet  zweifelsohne  die  Abtrennung 
eines  beträchtlichen  Teiles  von  Ostpreußen 
an  Polen,  jedoch  die  Rückgabe  des  Korridors 
an  Deutschland.  Dazu  sind  die  Ansichten  zu 
vergleichen,  die  Willy  Brandt  in  der  Unterhal¬ 
tung  mit  einem  Beamten  der  Gesandtschaft 
geäußert  hat,  so  wie  es  in  der  oben  benannten 
Nachricht  Nummer  4027  der  Gesandtschaft 
berichtet  wird.)  Die  Zukunft  Polens  wird  nicht 
von  militärischen  oder  strategischen  Grenz¬ 
überlegungen,  sondern  von  vielmehr  von  ei¬ 
ner  engen  Zusammenarbeit  mit  der  Sowjet¬ 
union  und  mit  einem  demokratischen 
Deutschland  abhängen." 

Das  Verhalten  Willy  Brandts  in  dieser  Ange¬ 
legenheit  und  sein  Unwille,  zu  den  Dokumen¬ 
ten  klar  Stellung  zu  nehmen,  erscheint  uns 
wenig  geeignet,  die  Besorgnisse  zu  entkräften, 
die  im  Zusammenhang  mit  der  Veröffentli¬ 
chung  des  früheren  Bundesministers  und  Vi¬ 
zekanzlers,  Dr.  jur.  Erich  Mende,  aufgekom¬ 
men  sind.  Niemand  wird  verübeln  können, 
wenn  die  heimatvertriebenen  Ostdeutschen 
der  Meinung  sind,  daß  Herr  Brandt  die  letzte 
klare  Antwort  schuldig  geblieben  ist... 

U.G. 


Offene  Fragen; 

Willy  Brandt 

und  die  Vertreibung 

Der  Ex-Kanzler  bleibt  bis  heute  eine  klare  Antwort  schuldig 


Frau  und  Familie 
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Der  Geburtstag  der  Kinder  war  wie  in 
jedem  Jahr  Anlaß  zu  einem  Fest  in 
größerem  Rahmen  und  erfüllte  offenbar 
die  Erwartungen  von  etwa  35  erwachsenen  und 
30  kleinen  Gästen  voll  und  ganz.  Einhellig  mein¬ 
ten  die  Kinder,  ihr  achter  Geburtstag  sei  der 
schönste  gewesen,  den  wir  je  gefeiert  hätten, 
nicht  nur,  weil  die  (vom  Ostpreußenblatt  gestif¬ 
tete)  Torte  die  größte  war,  die  wir  je  hatten,  son¬ 
dern  auch  wegen  der  lustigen  Wettspiele  mit 
vielen  Preisen  und  schließlich  wegen  des  Later¬ 
nenumzugs  mit  Akkordeonbegleitung  am  spä¬ 
ten  Abend. 

Wenn  wir  Erwachsene  uns  rückblickend  fra¬ 
gen,  warum  auch  wir  dieses  Fest  als  so  überaus 
harmonisch  und  gelungen  empfanden,  so  erge¬ 
ben  sich  eine  Fülle  von  Antworten.  Die  Kinder 
stehen  nun  vor  Beginn  des  dritten  Schuljahres 
und  blicken  auf  ein  recht  erfolgreiches  und  über¬ 
aus  abwechslungsreiches  Jahr  zurück.  In  ihrem 
Sozialverhalten  waren  sie  von  Anfang  an,  dank 
der  Tatsache,  daß  sie  Mehrlinge  sind,  vielen 
Klassenkameraden  voraus.  Darüber  hinaus  ha¬ 
ben  sie  nur  mehr  oder  weniger  feste  Freund¬ 
schaften  geschlossen,  auch  außerhalb  ihres 
Klassenverbandes. 

Evelyn,  die  lrüher  Schwierigkeiten  hatte, 
sich  an  fremde  Kinder  anzuschließen,  hat  be¬ 
sonders  enge  Freundschaften,  und  wir  sehen 
mit  Freuden,  daß  die  Kinder  sich  gegenseitig  des  Interesse  und  zeigt  daher  auch  schöne  Er 
positiv  beeinflussen.  So  vergeht  kein  Wo 
chenende,  daß  nicht  Kinder  aus  anderen  Fami 


Rückblick  und  Ausblick:  Das  Frankfurter  Fünflingsquartett  feierte  seinen  achten  Geburtstag 

im  '■JTi  ~  *'  MMI  W~'  I  f  t  HM  der.unserphilippinischesaupair-Madchenund 

;  ji-jl’ä  Hfly  .  V  E  I  eine  jugendliche  Freundin  der  Kinder  dank  einer 

|U  Hl  fcrf  J  fe-  HJ  großzügigen  Spende  des  Wiesbadener  Re,  tclubs 

U  fl.  Pi  »  BU  für  einen  Tag  Freikarten  erhielten.  Welche  Be- 

»IM  HB  geisterung  bei  Kindern  und  Erwachsenen,  als 


I  I  ausend  Jahre  Schuhmode"  mit  emei  V  ielzahl 

‘  >  Hr H  fl  H  BV  von  liebevoll  gearbeiteten  .Miniatur"-Schu- 

■  ft  ff  jf  i  m  fl  hen  aus  den  verschiedensten  Kulturen  und 

L  (  /  .  M  fl  Epochen  und  einigen  authentischen  Mu- 

(_  (fl  fl  seumsstücken.  Die  Kinder 

•  - 1  ,  !  "*  und  betrachteten  sich  die  Stinke  aut  das 

Genaueste. 

Das  Frankfurter  Fünflingsquartett:  Harry,  Helga,  Karen  und  Evelyn  beim  Ballettunterricht  Festliche  Ereignisse,  Besuche  von  Freunden, 

Fahrten,  Picknicks  —  alle  diese  Unterbrechun- 

vitäten  die  größte  Ausdauer  und  gleichbleiben-  Neben  allen  täglichen  Freuden  und  Pflichten  gen  des  Alltags  werden  von  den  Kindern  lebhaft 

und  unsereTagesind  sehr  abwechslungsreich  begrüßt  und  finden  schon  ihren  Niederschlag  in 
folge.  Volks- und  Kinderlieder  lieben  die  Kinder,  und  immer  voll  interessanter  Aktivitäten  —  er-  den  eigenen  Fotoalben  der  Kinder  und  in  den 

_ , _  und  viele  sind  ihnen  inzwischen  geläufig.  Nach  sehnen  die  Kinder  doch  immer  wieder  Höhe-  Poesiealben.  Wer  glaubte,  diese  Tradition,  sich 

lien  bei  uns  oder  unsere  Kinder  bei  anderen  dem  Besuch  eines  Akkordeonkonzerts  im  Haus  punkte,  auf  die  sie  sich  besonders  freuen  können,  gegenseitig  Sinnsprüche  ins  Album  zu  schrei¬ 
schlafen  und  am  Familienleben  teilnehmen.  Dombusch  wurde  spontan  das  Interesse  bei  al-  Unvergeßlich  war  wohl  für  alle  das  dreitägige  ben,  sei  überholt,  ist  erstaunt  und  gerührt,  wenn 
Freunde  und  Freundinnen  werden  zu  unseren  len  Kindern,  besonders  aber  bei  Harry  und  Ka-  Familientreflen  in  der  Heide  südlich  von  Ham-  er  einesanderen  belehrt  wird.  Christiane  erfüllte 
Aktivitäten  mitgenommen:  zum  Pferd,  zum  ren,  wach, dieses  Instrumentzuspielen.  Undso  bürg,  welches  etwa  achzig  Miglieder  der  Mos-  den  Kindern  diesen  wichtigen  WunschzumGe- 
Hundeübungsplatz,  zu  Picknicks,  zum  werden  denn  alle  vier  mit  Beginn  des  kommen-  le(h)ner-Familie  zusammenführte.  Daß  hier  das  burtstag  und  schenkte  jedem,  auch  dem  Buben, 
Schwimmen,  Ballett  oder  sogar  zum  Turnier-  den  Schuljahres  Akkordeonunterricht  erhalten.  Gefühl  einer  großen  Familienzusammengehö-  solch  ein  begehrtes  Büchlein  i  und  so  schreibe 
platz.  Es  wird  sich  zeigen,  welche  Kinder  über  lange  rigkeit  gestärkt  und  der  Stolz  auf  die  ostpreußi-  ich  heute  Harry  die  Worte  in  sein  Poesiealbum, 

Kommen  dann  Klassenkameraden  sowie  Zeit  hin  die  Energie  zum  Üben  aufbringen.  sehe  Herkunft  der  Sippe  in  der  jungen  Genera-  diedasersteTreffenderMosle(h)ner-Sippenach 
Kinder  von  Freunden  und  Nachbarn  zusam-  Neben  der  musischen  Erziehung  sollten  sie  tion  geweckt  wurde,  empfanden  wir  als  äußerst  dem  Kriege  einleiteten  :  .Du  bist  nicht  heute,  du 
men  und  lernen  einander  an  einem  solchen  zunächst  weiterhin  Balettunterricht  nehmen,  da  wertvoll.  bist  nicht  morgen,  du  bist  tausend  Jahre  vor  dir 

besonderen  Tag  wie  dem  Geburtstag  der  vier  ich  es  für  überaus  wichtig  halte,  daß  Kinder  Kör-  Zu  Pfingsten  besuchten  wir  dann  wie  jedes  und  tausend  Jahre  nach  dir—  bedenke,  daß  du 
kennen,  —  jedes  für  sich  schon  eine  kleine  Per-  perkontrolle  erlernen  und  dadurch  eine  schöne  Jahr  das  Wiesbadener  Turnier,  wobei  die  Kin-  ein  Ahne  bist"  Brigitte  Bean 

sönlichkeit  mit  oft  ganz  speziellen  Interessen,  Körperhaltung  und  ästhetische  Bewegungen 
—  so  bleibt  es  nicht  aus,  daß  sich  die  Kinder  gewinnen. 

angeregt  und  bereichert  fühlen  und  am  lieb-  In  andere  Dinge  wachsen  die  Kinder  ganz- 

sten  bis  Mitternacht  zusammenblieben.  selbstverständlich  hinein:  das  Interesse  für  *  \T*w  Im  rw 

Zwar  fallen  den  Kindern  spontan  viele  Spiele  Tiere  ist  wohl  jedem  Kind  angeboren,  nur  muß  f* ilflr  /  \  (1  ifTll  JcfL//*)  Mj  #/  (// i' 

ein,  und  selten  langweilen  sie  sich  miteinander,  ihm  auch  Gelegenheit  gegeben  werden,  mit  Tie-  •  L  '  «l  j  ,  n "  .  Cf 

und  doch  brauchen  sie  jetzt  mehr  denn  je  Anre-  ren  Kontakt  auszunehmen.  Durch  meine  Mit-  Landsleute  berichten  über  den  guten  alten  Paartopf 
gung  zu  neuen  kreativen  Täügkeiten.  Interessen  gliedschaft  im  Bund  gegen  Mißbrauch  der  Tiere 

zu  wecken  und  dm  Leben  zuerhalten,  scheint  in  werden  sie  ganz  automatisch  mit  Fragen  des  A  m  3.  November  1979  brachten  wir  die  daraus  Schmand  und  Glumse,  es  sind  keine 

dieser  Zeit  eine  wichtige  erzieherische  Aufgabe.  Tierschutzes  konfrontiert  Daß  man  ein  Tier  ZA  Abbildung  eines  ostpreußischen  Paar-  Ostpreußen! 

Die  Kinder  wollen  gefordert  werden  und  sind  nicht  einfach  ins  Haus  nehmen  kann  zum  Lieb-  *  Atopfes  aus  der  Werkstatt  von  Hanne  Hier  und  da  scheint  noch  ein  alter  Paartopf 
stolz  auf  ihre  Leistung.  Freilich  ist  die  Freizeit  haben  und  Verwöhnen,  wußten  sie  schon,  bevor  Meyer  in  Lauter/Diesbach  (Oberbayem).  Wir  vorhanden  zu  sein,  besonderem  Heimatstuben, 
durc  h  Unterricht  und  Schulaufgaben  so  be-  wir  unsere  Schäferhindin  Djinnee  bekamen,  fragten  unsere  Leser  nach  Herkunft,  Aussehen  Einige  Landsleute  erinnern  sich,  zu  Hause  in 
grenzt,  daß  man  die  Spielzeit  nicht  zu  sehr  be-  denn  schon  seit  drei  Jahren  halten  wir  einen  und  Verwendung  unserer  alten  ’Poarketöpp'  Museen  Paartöpfe  gesehen  zu  haben,  auch  in 

schranken  darf.  dreibeinigen  Igel.  Daß  Tiere  Rücksichtnahme  “"d  Bekamen  durch  Frau  Meyer  eine  Menge  volkskundlichen  Sammlungen  ost preußischer 


Essen  und  Trinken  —  nicht  nur  ein  Vergnügen 
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8.  Fortsetzung 

„Sie  nun  hen  die  Fernsehaulzeichnung  am 
besten  vor  meinem  Schreibtisch  oder  vor  der 
Bücherwand*,  schlug  ich  vor.  Der  Redakteur 
meinte,  er  habe  eine  bessere  Idee. 

„Ich  stelle  mir  vor",  erklärte  er.  .dal)  Sie  aul 
der  Ec  kbank  in  der  Wohnküche  sitzen  und 
aus  dem  Bändchen  lesen.  Die  Kamera 
schwenkt  von  Ihnen  zum  Süßwasser-Aqua- 
rium  aul  der  Anrichte  hinüber,  während  Sie 
gerade  die  Verse  .Schwarzer  See'  vortragen. 
Das  macht  sich  gut  und  paßt  zum  Gedicht,  ln 
der  Wohnküche  sind  wir  auch  weniger  beengt 
als  in  Ihrem  Zimmer.  Wir  können  dort  Kame¬ 
ra  und  Scheinwerfer  besser  aulstellen." 


Evu  M.  Slrowutka 


Weh  dem,  der  schreibt 


Ic  h  machte  ein  langes  Gesicht.  Dieser  Vor¬ 
schlag  gefiel  mir  nicht.  Sollte  das  Ganze  dar¬ 
auf  abzielen  zu  zeigen,  daß  ich  .nebenbei' 
noch  Hausfrau  und  Mutter  war  und  die  Küche 
mein  eigentlicher  Bereich?  Die  Fernsehauf¬ 
zeichnung  galt  doch  meiner  Eigenschaft  als 
Autorin.  Warum  sollte  sie  dann  nicht  in  mei¬ 
nem  Zimmer  stattlinden? 

Der  Mann  vom  Fach  verstand  es,  meine 
Einwände  und  Bedenken  zu  zerstreuen  und 
mich  zu  überzeugen,  daß  allein  aus  techni¬ 
schen  Gründen  diese  Lösung  die  beste  war. 
Mit  einem  leisen  Seufzer  gab  ich  nach. 


.Wie  soll  der  Titel  der  Sendung  lauten?” 
fragte  ich  erst  jetzt. 

.Literatur  in  der  Provinz",  erklärte  er. 

.Also  sollen  Literaten  aus  der  tiefsten  Pro¬ 
vinz  vorgestellt  werden?"  meinte  ich  skep¬ 
tisch. 

Daraufhin  erhielt  ich  die  Antwort,  daß,  so 
gesehen,  man  sogar  Frankfurt  als  .Provinz' 
betrachten  könne. 

Nun,  es  würde  schon  alles  gutgehen,  so 
hoffte  ich  —  wünschte  mir  aber  gleichzeitig, 
ich  hätte  alles  schon  hinter  mir. 


Bald  herrscht  ein  munteres  Treiben 


Schneller  als  gedacht  rückte  derTag  näher. 
Und  dann  war  es  soweit.  Am  frühen  Nachmit¬ 
tag  eines  Januartages  fuhr  das  Fernsehteam 
mit  zwei  Wagen  vor  unserem  Häuschen  vor. 
Ihnen  entstiegen  der  mir  schon  bekannte  Re¬ 
dakteur,  sein  Assistent,  ein  Kameramann  mit 
Assistent  und  ein  Tontechniker,  dazu  kamen 
technische  Geräte  wie  Scheinwerfer,  Stative, 


Trost 

Nicht  nur  im  Lichte  stehn  — 
auch  durch  das  Dunkel  gehn 
ist  unser  Los. 

Alles  hat  seine  Zeit  — 

Ltcude  wie  auch  das  Leid  — 
und  geht  vorbei. 

Über  den  Dingen  stehn  — 
hin  iu  den  Sternen  sehn  — 
erst  macht  uns  Ireil 

Eva  M.  Sirowatka 


Tonbandgeräte  und  natürlich  die  Fernseh¬ 
kamera. 

Bald  herrschte  munteres  Leben  und  Trei¬ 
ben  in  unserer  Dachgeschoßwohnung,  die  so. 
viele  Menschen  gerade  noch  fassen  konnte. 
Klugerweise  hatte  sich  meine  Familie  nebst 
Dackel  schon  vorher  in  die  unteren  Räume  zu 
den  Großeltern  verzogen. 

Da  ich  vermutete,  daß  auch  Fernsehleute 
unterwegs  Hunger  und  Durst  haben  könnten, 
hatte  ich  zwei  Platten  mit  Appetithäppchen 
hergerichtet.  Dazu  sollte  es  Kaffee  oder  Tee 
geben. 

„Wir  kommen  gerade  vom  Mittagessen“, 
erklärte  man  mir.  .Eine  Tasse  Kaffee  gerne, 
das  andere  vielleicht  später." 

Inzwischen  war  das  Team  nicht  untätig  ge¬ 
wesen.  Eine  Tür  wurde  ausgehoben,  Stühle 
wurden  hinausgetragen,  selbst  der  Elektro¬ 
herd  mußte  es  sich  gefallen  lassen,  um  einige 
Zentimeter  verrückt  zu  werden.  Abschlie¬ 
ßend  wurde  das  Fenster  mit  einer  Decke  ab¬ 
gedunkelt,  da  man  mit  Scheinwerfern  filmen 
wollte.  Mit  einiger  Mühe  fand  der  Kamera¬ 
mann  endlich  die  richtige  Standposition.  Sein 


Assistent  mußte  halb  im  Spülbecken  Platz 
nehmen. 

Auch  die  anderen  Fernsehleute  waren  rüh¬ 
rig.  Kabel  wurden  verlegt,  Geräte  aufgestellt. 

Bald  war  jeder  freie  Fleck  belegt.  Zum  Glück 
fand  ich  noch  ein  Plätzchen  für  die  Kaffeetas¬ 
sen,  nachdem  es  mir  gelungen  war,  in  dem 
Durcheinander  von  Menschen,  Kabeln,  Schein¬ 
werfern  und  anderen  Geräten  Kaffee  aufzu¬ 
brühen  und  die  Kaffeekanne  glücklich  zum 
Tisch  zu  transportieren,  ohne  über  ein  Kabel 
zu  stolpern. 

Die  Fernsehaufzeichnung  in  unserer  Wohn¬ 
küche  übertraf  alles  bisher  Dagewesene.  Der 
verdunkelte  Raum,  ein  an  diesem  Tag  über¬ 
eifriger  Kohleofen,  der  sein  Allerbestes  her¬ 
gab  —  wen  wundert  es,  daß  mir  ganz  schön 
warm  war,  nicht  nur  vor  lauter  Lampenfieber. 

Den  Fernsehleuten  schien  das  alles  wenig 
auszumachen  —  sie  zeigten  sich  fröhlich  und 
gelassen.  Sie  sind  einiges  gewohnt  und  wer¬ 
den  mit  den  unmöglichsten  Situationen  fertig. 

Das  dicke  Ende  kam  noch 


Auch  die  Einblendung  des  Süßwasser- 
Aquariums  mit  den  munter  schwimmenden 
Fischlein  machte  sich  gut . . .  Nur  etwas  störte 
beträchtlich  und  gab  meiner  Freude  über  die¬ 
se  Sendung  einen  Dämpfer:  der  Kameramann 
hatte  es  sich  nicht  verkneifen  können,  die  den 
Kindern  gehörende  Schwarzwälderuhr  mit 
aufzunehmen,  als  sie  während  der  Aufzeich¬ 
nung  gerade  die  vierte  Nachmittagsstunde 
mit  ihrem  Kuckucksruf  anzeigte.  Man  hatte 
mir  zwar  versichert,  alles  Störende  würde 
herausgeschnitten,  es  in  diesem  Fall  aber 
doch  nicht  getan.  Das  war  ein  Tropfen  Wer¬ 
mut,  den  ich  schlucken  mußte. 


Am  Rande:  Während  einer  Fernsehaul¬ 
zeichnung  des  Ersten  Deutschen  Fernsehens 
für  die  Sendung  .Blick  ins  Land,'  die  ein  Jahr 
danach  stattland,  versetzte  mich  ein  kleiner 
Zwischenfall  ln  Schrecken.  Als  der  junge  Ka¬ 
meramann  mit  seinem  Stativ  die  Treppe  zu 
unserer  Wohnung  hinaufeilte,  fiel  ihm  vom 
oberen  Flurfenster  ein  Blumentopf  auf  den 
Kopf,  zerschellte  und  kullerte  mit  lautem  Ge¬ 
polter  die  Treppe  hinunter.  Wie  das  gesche¬ 
hen  konnte,  blieb  schleierhaft.  Wahrschein¬ 
lich  war  der  Kameramann  mit  dem  Stativ  ins 
Blattwerk  einer  Pflanze  geraten. 

Ich  stand  vor  Schreck  starr  in  der  oberen 
Wohnungstür.  Der  Kamermann  lachte:  „Ich 
habe  einen  dicken  Schädel",  sagte  er.  .Wir 
Leute  vom  Fernsehen  sind  Schlimmeres  ge¬ 
wohnt!"  Auf  jeden  Fall  besaßen  die  Fernseh¬ 
leute  Humor.  Das  machte  sie  mir  sympa¬ 
thisch,  es  war  ein  Spaß,  mit  ihnen  zu  arbeiten. 

Ein  kurzer  Auftritt 

Doch  zurück  zur  Sendung  .Literatur  in  der 
Provinz'  und  zum  Dritten  Deutschen  Fernse¬ 
hen.  Die  Aufzeichnung  nahm  geraume  Zeit  in 
Anspruch,  wenn  man  die  Vorbereitungen 
einbezieht.  Wie  überrascht  war  ich,  als  ich 
einige  Wochen  darauf  im  Kreis  der  Familie 
die  Sendung  sah.  Obwohl  ich  wußte,  daß  man 
einiges  zusammenschneiden  und  kürzen 
würde,  war  ich  doch  verwundert,  daß  mein 
Auftritt  kaum  länger  als  sieben  Minuten  dau¬ 
erte.  Im  großen  und  ganzen  war  ich  gut  weg¬ 
gekommen,  meine  Familie  hatte  kaum  Grund, 
zu  meckern  oder  zu  kritisieren.  Wenn  ich 
mich  auch  bei  einer  Antwort  verhaspelt,  ei¬ 
nen  Satz  begonnen  und  nicht  zu  Ende  geführt 
hatte,  so  fiel  das  weiter  nicht  ins  Gewicht. 
Meine  gestrenge  bessere  Hälfte  konnte  jeden¬ 
falls  nicht  behaupten,  ich  hätte  die  Familie 
blamiert. 

nach . . . 


Aber  das  dicke  Ende  kam  noch  nach.  Beim 
nächsten  Autorentreffen  rief  mir  ein  als 
Witzbold  bekannter  Schriftsteller  über  den 
Tisch  zu:  .Hallo,  Evamarial  Kuckuck!" 

Da  fast  jeder  der  anderen  wußte,  worauf  das 
hinzielte,  hatte  er  die  Lacher  auf  seiner  Seite. 
Was  blieb  mir  anderes  übrig,  als  mitzulachen ! 

1  '  •*>  Mo  Ir 

Es  ist  auf  dieser  Erde  doch  nichts  vollkom¬ 
men  . . . 
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Auflösung 


Auflösung  in  dar  nächsten  Folge  _ 


Ein  aus  Ostpreußen  stammender  Pastor  sucht  ab  SOFORT  für 
seine  Gemeinde  ein  nebenberufliches 

Küsterehepaar  in  Belm 

Belm  ist  ein  Vorort  von  Osnabrück  und  liegt  In  landschaftlich 
schöner  Lage  am  Rande  des  Wiehengebirges  und  hat  oa.  13  000 
Einwohner. 

Kindergarten  und  Schule  am  Ort. 

Wir  wünschen  uns  Mitarbeiter,  die  Freude  haben  an  kirch¬ 
licher  —  und  christlicher  Arbeit  ln  der  Gemeinde.  Klrcbe  und 
ev.  Kindergarten. 

Unser  Gemeindehaus  wird  bis  zum  Oktober  I960  vollständig 
renoviert,  und  da  steht  Ihnen  eine  moderne  Vter-Zimmer- 
Wohnung  zur  Verfügung. 

Stadtbus  Jede  10  Minuten  ab  Gemeindehaus. 

Erwünscht  wäre  ein  jüngeres  Ehepaar  (Frührentner),  das 
selbst  auch  aus  dem  Osten  stammt! 

Aber  jedes  andere  Ehepaar,  daß  seinen  Beruf  noch  ausüben 
wollte  —  sind  wir  gerne  bereit  anzunehmen  und  bei  der  Suche 
nach  Arbeit  aktiv  mitzuhelfen. 

Bewerbung  und  Auskunft: 

Vorsitzender  des  Kirchenvorstandes  der  Ev.-luth.  Klrchen- 
gemeinde  Pastor  F.  Tegler  (Tel.  0  54  06  /  31  52).  Belmer  Straße  5, 
4513  Belm  bei  Osnabrück. 


Kant  und  Königsberg 

Das  letzte  Werk  von  Prof.  Dr.  Gause 
Wer  Über  den  Menschen  Kant,  seine  Jugend,  seinen 
Lebensweg  und  seine  Gewohnheiten  etwas  wissen 
möchte,  wird  in  diesen  anschaulichen  Schilderungen 
viel  Interessantes  finden. 
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Urlaub/Reisen 

> _ _ _ 

Urlaub  ln  6422  Bad  Lauterberg  im 
Harz,  Pens.  Splcher,  Srharzfelder 
Str.  23.  Mod.  Zi.,  z.  T.  mit  Du/WC. 
Rustik.  Eß-  u.  Aufenth.-Raum.  Gt. 
Verpflegung.  VP  29,50  b.  37. —  DM. 
Telefon  (0  55  24)  31  55. 


Hau.  RENATE  <902  Bad  Salzuflen 
Kurheim  und  Pension  garni 
Urlaub  Kui.  Wochenende  Ge¬ 
schäftsreise  Tel  (0  52  22)  I  05  79 
Moltkestraße  7  und  7  a 


Urlaub  In  Pension  Seeblick.  Bahn¬ 
station  *201  Oblng  am  See  (Chiem¬ 
gau).  ruh.  Lage,  beste  Küche,  haus- 
eig.  Badesteg,  Hzg..  Prosp.,  Tel. 
(0  116  24)  23  7«.  Pcns.-Pr.  ab  DM  26.— 
Vor-  u.  Nacht., -ns.  Pauschalpr.  ab 
DM  620,—  f.  28  Tage. 


Rentner:  Herbst-  u.  Winterurlaub  ln 
Pens.  Jung.  6465  Lunzingen,  Nahe 
Bad  Orb.  f.  Hera  u.  Kreislauf,  ruh. 
ZI.,  ZH..  Ferns.,  Waldnähe,  vier 
Mahlt.,  4  Wo.  DM  600,—  Tagcspr. 
DM  24,—,  auf  Wunsch  wird  gewa¬ 
schen.  Telefon  0  60  50  /  12  64. 


' - ' 

Verschiedenes 

_ _ _ . _ 

Wer  kann  mir  zu  einem  „Evange- 
liumssänger"  verhelfen?  Er  wurde 
noch  etwa  1940  —  od.  später  —  als 
Liederbuch  für  Chüre  ((stimmig) 
In  landeskirchl.  Gemeinschaften  u. 
Im  E.C.  benutzt.  Gibt  cs  eine  Neu¬ 
auflage?  Erna  Lankeit,  Kockkock¬ 
straße  6—8,  4190  Kleve. 

SCHUPPENFLECHTE 

ist  kam  Schicksal  Dauerhafte  H  Ke  au'  nalur 
liehe  Wene  möglich  Vei&iuiienöe  Er  fege 
auch  in  hartnäckigen  Fallen  Mo'mat  OAttCftdft 
S  20  kostenlos  Sofortige  neutrale  Zusendung 
Biosan  Postfach  2265  6330  Wal/iar 


Blütenpollen 

körnig,  naturell.  1500  g  dm  44,70. 
KUrblskcrnc,  naturell,  geschält, 
Knabberkerne.  1500  g  DM  29,90  Prob, 
kostenl.  P.  Minck.  2370  Rendsburg, 
Postfach. 


•  Insei  ieren  bringt  Gewinn 


Ostpreußische 

Schriftsteller 

heute 

Erzählungen  unö  Gedichte 
Nach  den  beiden  Bänden  .Ihre 
Spuren  verwehen  nie*  und 
„Übei  die  Zeit  hinaus-  ist  dies 
der  dritte  Teil  von  „Ostpreu 
(lens  Beitrag  zui  abendländi¬ 
schen  Kultur*  Mit  übet  40  Bei 
trägen  kommen  hiei  28  Autoren 
der  Gegenwart  zu  Wort 
206  Seiten  17  Abbildungen, 
broschicn  U.—  DM 

"Staats-  und 
Wlrtschdltspolitische 
Gesellsdtafl  e  V 
Postf.  32  31  28.  2  Hamburg  13 
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£>as  Cfipmifimblflit 


Heinrich  Fichen 


‘i 

*• 


Der  seltsame  Traum  —  * —  « 


Von  Oktober  bis  Dezember  1927,  als  ich 
zweiundzwanzig  Jahre  alt  war,  besuchte 
ich  mit  einem  etwas  älteren  Kameraden 
die  Verwaltungsschule  in  Königsberg,  der 
Landeshauptstadt.  Wir  waren  beide  von  El¬ 
bing  gekommen  und  wohnten  aus  finanziellen 
Gründen  gemeinsam  in  einem  großen  mö¬ 
blierten  Zimmer,  verlebten  unsere  Freizeit  je¬ 
doch  meistens  getrennt,  weil  unsere  Interes¬ 
sen  zu  verschieden  waren.  Einer  unserer  Do¬ 
zenten  war  übrigens  Stadtkämmerer  Dr.  Go- 
erdeler,  der  später  Oberbürgermeister  von 
Leipzig  war  und  als  einer  der  wichtigsten 
Männer  des  20.  Juli  1944  verfolgt  wurde. 

Gegen  Ende  des  Lehrgangs  hatten  wir  einen 
Klassenaufsatz  geschrieben  und  abgegeben 
und  wußten  den  Tag,  an  dem  wir  ihn  zensiert 
zurückerhalten  würden,  ln  der  Nacht  vorher, 
vielmehr  schon  in  der  Frühe  jenes  Morgens, 


Am  15.  August  kann  unser  Mitarbeiter 
Heinrich  Eichen  seinen  75.  Geburtstag  bege¬ 
hen.  Er  wurde  1 905  als  Sohn  einer  ostpreußi¬ 
schen  Mutter  in  Bonn  geboren.  Biszur  Vertrei¬ 
bung  lebte  er  in  Ost-  und  Westpreußen  und 
fühlt  sich  so  unserer  Heimat  tief  verbunden. 
Heinrich  Eichen  lebt  heute  in  Berlin. 


t  räumte  ich  davon :  W ir  saßen  in  dem  gewohn¬ 
ten  Klassenraum,  mein  Kumpel  und  ich,  wie 
immer,  in  der  ersten  Reihe.  Der  Lehrer  kam, 
den  Packen  Aufsatzhefte  unter  dem  Arm,  legte 
sie  auf  den  Tisch,  setzte  sich,  hob  daserste  Heft 
vom  Stapel,  nannte  den  Namen  des  Schülers, 
schlug  es  auf  und  gab  ohne  Kommentar  die 
Zensur  bekannt,  die  er  für  die  Arbeit  gegeben 
hatte.  Er  ling,  wie  üblich,  mit  der  besten  an.  Ich 
war  es  nicht  —  natürlich  nicht,  denn  ich  fühlte 
mich  an  diesem  Seminar  ziemlich  unglücklich 
und  konnte  dem  Stoff  sämtlicher  Fächer  nur 
wenig  abgewinnen. 

Wir  waren  etwas  über  zwanzig  Schüler. 
Mein  Kamerad  kam  als  Sechster  oder  Sieben¬ 
ter  an  die  Reihe,  befand  sich  also  noch  im  er¬ 
sten  Drittel  bei  den  guten  Arbeiten.  Er  hatte 
eine  zwei.  Nach  ihm  folgten  die  mit  Dreien,  das 
waren  die  meisten,  und  je  weiter  die  Aulzäh¬ 
lung  fortschritt,  um  so  aulgeregter  wurde  ich, 


Mühle  in  Masuren  Foto  Bavaria 

Windmühlen 

Sellen  nur 

Erhebt  sich  ein  Hügel 
Aus  der  Weite 
Endloser  Wiesen. 

Acker 

Wandern  in  die  Ferne. 

Graben  schleppen 
Träge 

Das  Wasser  zum  Meer. 

Aber  weit 
In  die  Runde 
Ragen  die  Mühlen. 

Gehorchend  dem  Wind. 

Der  zu  Zeiten 
Wild 

Von  der  See  her  weht. 

Die  Räder 
Treiben 

Noch  immer  das  Mahlwerk 
Wie  in  Urelterns  Tagen. 

Hans  Hahrs 


zumal  mein  Nebenmann  mir  schon  mitleidige 
Blicke  zuwarf.  Aul  eine  Drei  hatte  ich  gehofft: 
das  war  also  nichts,  und  ich  mußte  mich  wohl 
mit  einer  Vier  abfinden.  Doch  auch  dabei  war 
ich  nicht,  und  langsam  ergriff  mich  Panik.  Zwei 
Mitschüler  waren  mit  einer  Fünf  zensiert  wor¬ 
den,  und  nun  lag  nur  ein  einziges  Heft  auf  dem 
Tisch.  Ich  also  war  der  Schlechteste  der  Klasse, 
der  Unbegabteste,  Dümmste;  ich  war  der  Un¬ 
fähigste  und  würde  die  Abschlußprüfung  nie¬ 
mals  bestehen! 

Der  Dozent  nahm  das  Heft  auf  und  fragte: 
„Wer  ist  hier  Herr  E.?" 

„Ich",  quetschte  ich  leise  heraus  und  schob 
mich  mühsam  hoch.  Er  sah  mich  an.  „Ich  habe 
Ihre  Arbeit  als  letzte  aufgehoben",  sagte  er, 
weil  ich  zu  ihr  etwas  sagen  muß.  Sie  ist  das  Be¬ 
ste,  was  ich  in  Jahren  von  einem  Teilnehmer 
dieser  Lehrgänge  bisher  gelesen  habe!  Trotz¬ 
dem  kann  ich  ihr  keine  Zensur  geben,  weil  sie 
das  Thema  völlig  verfehlt  hat.  Dafür  ist  sie  in 
einem  so  ausgezeichneten  Stil  geschrieben, 
daß  mir  der  dürftige  Inhalt  völlig  nebensäch¬ 
lich  erschien.  Sie  verstehen  es,  fesselnd  über 
Nichts  zu  schreiben.  Ihre  endgültige  Beurtei¬ 
lung  durch  mich  wird  gut  sein."  Ich  hatte  das 
Gefühl,  daß  sich  alles  um  mich  drehte  —  und 
erwachte,  schweißgebadet. 

Herr  Gr.  saß  schon  angezogen  am  Tisch  vor 
aufgeschlagenen  Büchern,  als  ich  mich  ver¬ 
wirrt  erhob.  Während  meines  Waschens,  Ra- 
sierens  und  Anziehens  erzählte  ich  ihm  diesen 
irrsinnigen  Traum  mit  dem  Bemerken,  daß  ich, 
da  Träume  bekanntlich  Schäume  sind  und 
stets  das  Gegenteil  eintreffe,  also  den  schlech¬ 
testen  Aufsatz  geschrieben  hätte  und  die  Vor¬ 
lesung  wegen  dieser  Blamage  am  liebsten 
schwänzen  würde.  Mein  Kumpel  redete  mir 
das  entschieden  aus,  weil  es  sich  ja  um  die  Ab¬ 
schlußarbeit  vor  der  mündlichen  Prüfung 
handle  und  ich  nicht  zuletzt  noch  einen 
schlechten  Eindruck  machen  dürfe.  Außer¬ 
dem  würde  es  sicher  nicht  so  schlimm  werden ! 
Unsere  Wirtin  brachte  das  Frühstück,  und 
zwanzig  Minuten  später  verließen  wir  das 
Haus. 

Dann  saßen  wir,  wie  immer,  in  unserem  ge¬ 
wohnten  Klassenraum.  Der  Lehrer  kam,  den 
Packen  Aufsatzhefte  unter  dem  Arm,  legte  sie 
auf  den  Tisch,  setzte  sich,  hob  das  erste  Heft 
vom  Stapel,  nannten  den  Namen  des  Schülers, 
schlug  es  auf  und  gab  ohne  Kommentar  die 
Zensur  bekannt.  Es  war  die  beste,  nämlich  eine 
Eins.  Mein  Kumpel  befand  sich  im  ersten  Drit¬ 
tel  der  Beurteilungen  und  hatte  eine  Zwei  er¬ 
halten.  Dann  kamen  die  Dreier,  und  ich  wurde 
unruhig.  An  meinenTraum  dachte  ich  nicht  im 
geringsten  und  war  nur  in  Sorge,  daß  ich  zur 
Gruppe  dieser  Zensuren  gehören  möge.  Ich 


war  nicht  dabei,  und  es  kamen  die  Vierer  an  die 
Reihe.  Der  Heftstapel  wurde  kleiner  und  klei¬ 
ner.  Dafür  wuchs  mein  Entsetzen,  als  zwei 
meiner  Mitschüler  schon  mit  einer  Fünf  be¬ 
dacht  worden  waren  und  nur  noch  ein  einziges 
Heft  liegen  geblieben  war. 

Als  der  Dozent  es  aufhob,  fiel  mir  wie  ein 
Schlag  mein  Traum  ein,  und  als  er  fragte :  „Wer 
ist  hier  Herr  E.?“,  hatte  ich  den  Eindruck,  daß 
der  ganze  Raum  sich  um  mich  zu  drehen 
begann. 

„Ich“,  quetschte  ich  mühsam  heraus  und 
schob  mich  benommen  hoch.  Dabei  sah  ich 
mit  halbem  Seitenblick,  daß  mein  Nachbar 
sich  von  mir  zurückzog  und  mich  mit  offenem 
Mund  und  weit  aufgerissenen  Augen  entsetzt 
anstarrte. 

Ein  Karussell  drehte  sich  in  sausender  Fahrt 
mit  mir  in  die  Runde,  und  nur  wie  aus  weiter 
Ferne  hörte  ich :  „Ich  habe  Ihre  Arbeit  als  letzte 
aufgehoben,  weil  ich  zu  ihr  etwas  sagen  muß. 
Sie  ist  das  Beste,  was  ich  in  Jahren  von  einem 
Teilnehmer  dieser  Lehrgänge  bisher  gelesen 
habe!  Trotzdem  kann  ich  Ihnen  dafür  keine 
Zensur  geben,  weil  das  gegebene  Thema  völlig 
verfehlt  ist.  Dafürhaben  Sie  in  einem  so  ausge¬ 
zeichneten  Stil  geschrieben,  daß  mir  der  dürf - 
tige  Inhalt  dabei  völlig  nebensächlich  er¬ 
schien.  Sie  verstehen  es,  fesselnd  über  Nichts 
zu  schreiben  . —  Ihre  endgültige  Beurteilung 
durch  mich  wird  gut  sein." 

Ich  weiß  nicht  mehr,  was  weiter  geschah,  ge¬ 
sagt  oder  getan  wurde.  Ich  glaubte,  den  Ver¬ 
stand  zu  verlieren!  Mein  Kollege  rückte  nicht 
wieder  näher,  sondern  blieb  in  dem  einge¬ 
nommenen  Abstand  sitzen.  Jedoch  nach 


Hause  gingen  wir,  wie  gewohnt,  nebeneinan¬ 
der,  aber  schweigend,  ohne  auch  nur  ein  Wort 
zu  sprechen.  Erst,  als  wir  in  unserem  Zimmer 
waren,  sagte  er:  „Das  war  das  Verrückteste, 
was  ich  jemals  erlebt  habe,  und  würden  Sie  mir 
Ihren  Traum  erst  jetzt  nachträglich  erzählen, 
würde  ich  Ihnen  natürlich  kein  Wort  glauben. 
Aber  so . . Er  schüttelte  den  Kopf,  immer  wie¬ 
der,  eine  ganze  Weile,  und  konnte  sich  lange 
nicht  beruhigen.  Ich  auch  nicht! 


Weejeleed  enne  Aust 

Still,  min  Hannke,  mussd  nich  gnarre, 
hiet  ward  Kornke  engeloahre, 
speel  man  noch  e  Wielke. 

Kusch  dich  hin  on  nömm  dem  Duume, 
on  to  Oawend  gifft  et  Pluume 
scheen  möt  dicke  Kielke. 

Hannke,  heerst  dem  Woage  knarre: 
Voaderke  kemmt  schon  geloahre, 
on  nu  mott  eck  stoake. 

Opa  harkt  on  foahrt  möt  en, 

Willem  schmilt  de  Sens'  all  hen  — 
dat  geiht  önne  Knoake. 

Truutsterke,  mussd  doch  nich  plinse, 
boald  kommt  Oma  mötte  Flinse, 

Melk  is  noch  em  Kannke 
vonne  bunte  Muschekoh  — 
ei,  nu  lalls  de  Oogkes  to. 

Schloap  man,  schloap,  min  Hannke. 

Ruth  Geede 


Alice  Dilba  Jugend  am  Memelstrom 


In  Tilsit  haben  wir  viele  Jahre  gewohnt.  Da 
unsere  Eltern  von  bäuerlichen  Betrieben 
aus  dem  Memelland  stammten  und  wir 
teilweise  unsere  Kindheit  sowie  später  die  Fe¬ 
rien  jeweils  bei  den  Großeltern  in  Willkisch- 
ken  oder  Kallehnen  verbrachten,  war  uns  der 
Memelstrom  mit  seinen  Spickdämmen  und 
dem  jenseitigen  Ufer  mit  weißem  Strand  und 
dichtem  Weidengestrüpp  vertraut  und  lieb. 
Der  Strom  war  die  Verbindung  zu  unserem 
Ferienland. 

Er  war  voller  Leben  und  immer  galt  es, 
Abenteuer  zu  bestehen.  Im  Winter  wurden  die 
riesigen  Eisschollen  erobert  und  im  Sommer 
ging  man  nach  der  Schule  zum  Baden,  entwe¬ 
der  zum  jenseitigen  Memelufer  oder  zu  den 
festgemachten  Flößen  in  der  Nähe  des  Engel¬ 
berges.  Nachdem  wir  aber  dort  einen  kleinen 
Jungen  ertrinken  sahen,  der  beim  Hinunter¬ 
springen  vom  Floß  von  der  starken  Strömung 
unter  die  Stämme  gezogen  wurde,  mieden  wir 
diese  Badestelle,  die  zu  gefährlich  war.  Auch 
die  Mutter  dieses  Jungen  hatte  ihren  Sohn  ge¬ 
warnt,  wie  sie  weinend  an  der  Unglücksstelle 
berichtete.  Doch  der  Bub  hatte  gebettelt: 
„Mutier,  laß  mich  noch  zum  letzten  Mal  ge¬ 
hen!"  Daß  es  für  ihn  irgendwie  vorausahnend 
wirklich  das  letzte  Mal  wurde,  das  hat  unsere 
jungen  Seelen  doch  sehr  erschüttert  und 
bedrückt. 

So  besuchten  wie  lieber  die  alte  Badeanstalt, 
die  im  Hafen  verankert  war.  Nur  bedurfte  es 
immer  eines  langen  Palavers,  um  unserer  Mut¬ 
ter  das  Geld  für  das  Schwimmbad  abzubetteln. 
Das  Wirtschaftsgeld  eines  Beamten  mit  vier 
Kindern  war  eben  doch  recht  knapp.  Beson¬ 
ders  meine  älteren  Brüder  waren  hatilig  Besu¬ 
cher  der  allen  Badeanstalt  von  HerrnTalaszus. 


So  waren  meine  Brüder  auch  Zeugen  des  gro¬ 
ßen  Brandes,  der  die  Badeanstalt  —  1924  war 
es  wohl  —  vernichtete.  Meine  Brüder  hatten 
sich  in  der  Badeanstalt  umgezogen,  schwam¬ 
men  aber  ein  Stück  in  den  Memelstrom  hinein, 
bis  ans  andere  Ufer.  Als  sie  zurückkamen, 
stellten  sie  eine  dicke  Ölschicht  auf  dem  Was¬ 
ser  um  die  Badeanstalt  herum  fest.  Ein  Frach¬ 
ter  hatte  Öl  umgeladen  und  dabei  das  Wasser 
verunreinigt.  Beim  Anziehen  in  den  Kabinen 
hörten  sie  einen  kleinen  Jungen  rufen :  „Ob  das 
wohl  brennt?"  In  furchtbarer  Ahnung  sprang 
einer  meiner  Brüder  sofort  heraus,  um  den 
Jungen  zurückzuhalten.  Doch  schon  war  es  zu 
spät.  Das  Öl  flammte  mit  einem  Heulen  auf, 
und  ein  Meer  von  Glut  und  dickem,  schwar¬ 
zem  Qualm  umgab  das  Schwimmbad.  Das 
trockene  Holz  der  Badeanstalt  brannte  in 
Windeseile.  Meine  Brüder  konnten  nur  noch 
die  nächsten  Kinder  laut  warnen,  herauszu¬ 
kommen,  griffen  ihre  Kleider  und  suchten  mit 
den  nächststehenden  Jungen  ein  Entkommen 
aus  den  Flammen.  Zerschunden,  verschmutzt, 
atemlos  fanden  sie  einen  Ausweg.  Über  das 
Dach  konnten  noch  alle  verängstigten  Kinder 
gerettet  und  der  Übeltäter  zu  seinen  Eltern  ge¬ 
bracht  werden. 

Immer  war  es  der  Strom,  der  uns  alle  anzog 
—  in  jeder  Jahreszeit.  Ob  wir  mit  dem  Dampler 
nach  Schmallenigken  oder  Wischwill  fuhren 
oder  eine  Sonntagslahrt  nach  Obereißeln 
machten,  esgab  viel  zu  erleben.  Und  wenn  wie 
im  Sommer  von  den  Großeltern  mit  dem  Wa¬ 
gen  nach  Willkischken  oder  Kallehnen  mitge¬ 
nommen  wurden,  beobachteten  wir  mit  gro¬ 
ßem  Interesse  beim  Überqueren  der  Königin- 
Luise-Brückedasgesc  halt  igle  Tieiben  der  Ku¬ 
renkähne,  der  Boote  und  der  langen  Flöße  und 


die  aufgeklappte  Brücke  beim  Durchlässen  der 
Dampfer. 

Unvergessen  sind  auch  die  Sonntagsspa¬ 
ziergänge  an  der  Memel  mit  unserem  Vater 
vor  dem  Ersten  Weltkrieg.  Interessant  war  uns 
der  Übergang  über  die  Eisenbahnbrücke,  die 
Fußgänger  eigentlich  nicht  benutzen  durften. 
Wir  schauten  durch  die  Zwischenräume  der 
Bohlen  auf  das  schnellfließende  Wasser  und 
auf  alles,  was  sich  unten  abspielte.  Unser  Vater 
hatte  genug  zu  tun,  die  vielen  Fragen  zu  be¬ 
antworten  nach  dem  Woher  und  Wohin  der 
Züge  auf  den  Schienen  vor  uns.  Und  wenn  es 
hieß,  nach  Memel  oder  gar  nach  Rußland,  dann 
war  die  Wißbegier  ohne  Ende. 

Aber  sobald  wir  am  jenseitigen  Ufer  durch 
die  Wiesen  marschierten,  waren  wir  ganz  ge¬ 
fangen  von  immer  neuen  Entdeckungen  wie 
Schneckenhäusern,  Kiebitzeiern  im  Frühjahr 
und  Vogelnestern  im  Weidengebüsch.Sohieß 
dann  auch  unsere  Frage  am  Sonntagmorgen: 
„Gehen  wir  heute  etwas  entdecken?" 

Unser  Vater  konnte  wunderbare  kleine  Pfei¬ 
fen  aus  grünen  Weidenruten  machen  und  wir 
schauten  begeistert  zu,  wenn  er  das  Holz 
klopfte  und  schnitzte  und  probierte,  bis  ein 
Ton  herauskam.  Das  Pfeifchenschnitzen  hatte 
er  in  . seinem  Heimatdorf  Kallehnen  im  Memcl- 
land  gelernt.  Das  Weidengebüsch  an  der  Jura 
war  ja  ein  Paradies  für  Jungen. 

W  enn  a  ut  solchen  Wanderungen  dann  noch 

gesc  hichtliche  Ereignisse  besprochen  wurden, 

die  der  Strom  erlebt  hatte,  war  unsere  Kinder¬ 
phantasie  reu  hhe  h  mit  Stofl  versorgt.  So  leben 
der  Memelstrom  und  das  deutsche  Land  jen- 
seitsder  Memel  -  unsere  Heimat  -  in  unsern 
Herzen. 


£0$  £fipnuß(nblaii 


Ich  bin  doch  immer  unterwegs 


Franz  Domsctu.it:  Selbstbildnis 


Arthur  Degner:  Fünf  OstpreuBische  Maler 


Von  Schauerballaden  und  tiefer  Empfindung 

Ostpreußische  Volkslieder  Teil  7:  „Es  war  einmal  ein  Reitersmann,  dazu  ein  junges  Blut . . 


„Es  war  einmal  ein  Reitersmann, 
dazu  ein  junges  Blut, 
der  tat  so  schöne  singen, 
daß  Berg  und  Tal  erklingen.“ 

Des  Königs  Tochter  hört  sein  seltsames 
Lied,  und  ihr  Herz  ist  gefangen.  Er  reitet  mit  ihr 
„wohl  an  die  hundert  Meilen"  in  den  Wald. 
Dort  erschlägt  der  Reiter  die  Königstochter 
3  und  lenkt  sein  Roß  in  den  Fluß: 

„Da  steh,  mein  Pferdchen  und  trinke, 
bis  daß  ich  untersinke.'' 


borg  abgelehnt,  weil  seine  Arbeiten  talentlos  -ix  Ticht  .graurig ,  nicht  schaurig  genug  scneidet  auch  in  den  Liedern  zügellose 
seien.  1906  wagte  er  sich  nach  Berlin  zu  Max  FVI  konnten  sie  sein,  die  langen  Spinn-  Schmerzensrufe  von  verhaltener  Klage. 
Liebermann,  dem  Begründer  und  Mentor  des  J.  N  Stubenlieder  von  Rittern  und  Räubern,  Zersungene  Formen  wertvoller  Balladen 
deutsc  hen  Impressionismus.  Der  damals  fast  vom  schwarzen  Reiter  und  vom  Wassermann,  machendes Unterscheidenschwer.Sokommt 
N<  <  hzigjahrige  war  beeindruckt  von  den  Ar-  von  entführten  Jungfern,  rachedurstigen  Klo-  es,  daß  heute  im  Rundfunk  mancher  Leierka- 
beiten  des  jungen  ostpreußischen  Dickschä-  sterfrauen,  von  blutigen  Messern  und  vergifte-  stensänger  eine  gute  Volksballade  zusammen 
dds  und  erklärte,  das  Gemälde  .Frühling'  —  tem  Trank. 

weile  Felder,  einige  Bäume,  drei  Tümpel  mit  WieinTeillschonangedeutet, wareneinige 
zwei  Störchen  —  sei  das  Beste,  was  Ostpreu-  jener  Balladen  sehr  alten  Ursprungs.  Manche 
ßen  bisher  auf  dem  Gebiet  der  Malerei  hervor-  stehen  in  Chorliederblättern  aus  dem  16. 
gebracht  habe.  Er  gab  dem  27jährigen  ein  Jahrhundert.  Ihr  Inhalt  ist  verwandt  mit  jahr- 
Lmplehlungsschreiben  mit,  das  ihm  nicht  nur  tausendealten  Göttersagen.  Daß  diese  Ge- 
Königsberger  Akademie  öffnete,  sondern  sänge  allmählich  verflachten,  daß  Sprache  und 


S»ljr  ruljtg  ld*retttnd. 


die  Komgsoerger  /utauenue  uimvus»  wuuciu  sänge aiimanncn  veriiacnten.üau^pracneuna 
ihm  auch  ein  Stipendium  bescherte.  Nun  gab  Melodie  immer  rührseliger  wurden,  war  nicht 
auch  der  Vater  seinen  Segen  zu  dem  ungewis-  Schuld  einfacher  Menschen,  die  beim  Singen 
sen  Weg,  den  sein  Sohn  einschlagen  wollte,  wertvollstes  Volksgut  Weitergaben. 

Mit  Degner  und  Partikel  wurde  Domscheit  sed  der  .empfindsamen  Zeit'  gegen  Ende 
S<  hüler  Ludwig  Dettmanns  (1865  -  1944),  des  des  jq  Jahrhunderts  reimten  unfähige  Dich- 
eistender  Lehrer,  die  in  Königsberg  eine  neue,  jerhnge  Schauerballaden  für  die  Musenalma - 
selbständige  Künstlergeneration  heranzogen.  nache  jer  Gebildeten.  Ebenso  unfähige  Kom- 
Aithui  Degner  (1888- 1972)  verband  mit  Dom-  ponislen  hielten  diese  Machwerke  für  volks- 
s*  heil  das  S<  hicksal,  in  Königsberg  verkannt  tdmhch  und  machten  herzzerreißende  Melo- 
/n  werden.  1907  wurde  beiden  nahegelegt,  ie  dien  dazu.  Leiermänner  und  Bänkelsänger  lie - 
Akademie  zu  verlassen  und  einzusehen,  daß  ßen  die  Lieder  auf  Zettel  drucken  und  verkauf  - 
sie  talentlos  seien.  Beide  gaben  nicht  aut.  Sie  tensieaufJahrmärkten.TrotzGoethesWar- 
d  i  skut  iei  ten  und  experimentierten  und  begei-  nung  vor  .Ritter-,  Räuber-  und  Gespensterge- 
Mei  len  SH  banden  modernen  Strömungen  der  schichten-  verdrängten  Moritate  alte  Mythen. 

I  uuves  mul  der  Expressionisten  in  Frankreich.  c- 

I  verbrachten  die  Sommer  in  Kleinkuhren  Als  sich  Roese  um  1900  von  Spinnerinnen  in 

:t;,s“Ä™SÄS 

her  entstand  auch  Degners  Gemälde  .Fünf  ard  im  Bärenfell,  von  Wilhelmine  mit  der  klei- 
os  i  reußisi  h.  •  Maler',  das  heute  in  Regensburg  nen.  weißen  Totenhand,  von  dem  weinenden 

h''TFr;,ri:''n|:;£tStCt  SSääs 

schrieb  ihn  als'rund  und  fest  gebauten  jungen  sterten  den  Sammler  längst  nicht  so  wie  die 
Mann  von  rustikalem  Zuschnitt,  der  sich  lieber  schlichteren,  naiven  Volkslieder. 

,ds  M.dei  durchhungern alsineinem  ungelieb-  Roese  unterscheidet  wahre,  tiefe  Emplin- 


Unsere  ostpreußischen  Liederbücher  brin¬ 
gen  dieses  Lied  in  einer  kurzen  Fassung  mit 
nur  fünf  Strophen.  Im  .Brummtopf  heißt  es :  „Es 
zogen  drei  Sänger  wohl  über  den  Rhein“  und 
stammt  aus  der  Sammlung  von  Otto  Nivolai. 
Die  Tharauer  Spinnerinnen  sangen  eine  lange 
Ballade,  deren  Strophen  teilweise  der  alten 
Volksdichtung  vom  Ritter  Ulinger,  teilweise 
neueren  Moritaten  ähnlich  waren: 

„Schön  Hannchen  wollt  spazieren  gehn, 
stolz  Ulrich  wollte  mit  ihr  gehn, 
und  als  sie  in  den  Wald  reinkamen, 
da  sang  eine  schöne  Nachtigall." 

Elf  Jungfern  hängen  an  einem  Baum.  Er¬ 
schrocken  darüber  fragt  Hannchen  ihren  Be¬ 
gleiter,  warum  seine  Schuhe  so  blutig  seien. 
„Ich  hab  erschossen  elf  Täubelein, 
du  sollst  mir  gleich  die  zwölfte  sein." 

Hannchen  richtet  nun  drei  Schreie  an  Vater, 
Mutter  und  Brüder.  Die  Brüder  hören  den  drit  - 
ten  Schrei.  Ulrich  muß  büßen.  Die  letzten  Stro¬ 
phen  schildern  beider  Ende. 

„Schön  Hannchen  tönten 

die  Glocken  nach, 

stolz  Ulrich  schrien  die  Raben  nach.“ 
(wird  fortgesetzt)  II.  v.  L. 


Ein  Sommermonat  ohne  Sommertage 

Die  Wetterlage  im  Monat  Juli  in  unserer  Heimat  analysiert  Diplom-Meteorologe  Wolfgang  Thüne 


Als  Gott  Meer  und  Land  geschaffen  hatte, 
nahm  er  eine  große  Schale  von  Goldkri¬ 
stall.  Er  teilte  den  runden  Boden  und 
nachte  aus  der  größeren,  glänzenderen  Hälfte 
lie  Tageslampe  (Sonne),  und  die  untere,  etwas 
abgenütztere,  machte  er  zur  Nachtlampe 
Mond).  Darum  hält  man  die  Sonne  für  stolz. 
I  nnahbar  ist  sie  auf  jeden  Fall.  Nach  altem 
schwäbischen  Volksglauben  ist  sie  Gottes 
Auge,  durch  das  er  auf  die  Erde  sieht,  und  nie¬ 
mand  darf  sich  erfrechen,  in  dies  göttliche 
Auge  hineinzusehen  —  er  würde  auf  der  Stelle 
blind. 

Es  ist  auch  nicht  ratsam,  mit  dem  Finger  in 
tiie  Sonne  zu  zeigen  oder  gar  sich  im  Zorn  ge¬ 
gen  s  ie  z  ii  wenden,  wie  das  ein  Bauer  aus  Senn- 
dorl  in  Siebenbürgen  einmal  getan  haben  soll : 
Er  arbeitete  mit  sechs  Ochsen  auf  seinem 
Ackergelände.  Die  Sonne  stieg  höher  und  hö¬ 
her  und  schien  immer  wärmer.  Der  Mann 
konnte  die  Hitze  kaum  mehr  aushal  ten.  Ärger¬ 
lich  über  die  heißen  Sonnenstrahlen  nahm  er 
das  „Kulter"  und  hieb  nach  der  Sonne.  Im  glei¬ 
chen  Augenblick  sank  er  samt  seinem  Ochsen 
und  T reiber  in  die  Tiefe,  und  an  der  Stelle  be¬ 
findet  sich  bis  heute  ein  großer  tiefer  Sumpf, 
„Grändelsmör“  genannt. 

Anlaß  zu  solchen  bitteren  Beschwerden 


Sommer  in  Ostpreußen:  Schöne  Tage,  die  man  nicht  vergißt 


brauchte  man  in  diesem  Jahr  in  unserer  Hei¬ 
mat  nicht  zu  haben.  Wechselnde  bis  starke 
Bewölkung,  einzelne  Regenschauer  und  Mit¬ 
tagstemperaturen  um  16  Grad,  das  war  wirk¬ 
lich  kein  furioser  Start  in  den  Sommermonat 
Juli.  Wenig  verheißungsvoll  waren  auch 
gleich  die  weiteren  Aussichten.  Über  der 
Rheinmündung  bei  Rotterdam  lag  ein  Tief, 
dessen  Zugrichtung  auf  Ostpreußen  zielte.  Am 
2.  lag  es  mit  seinem  Zentrum  bei  Stettin,  zog 
aber  dann  breitenkreis-parallel  zwischen  dem 
53.  und  54.  Grad  nördlicher  Breite  hart  südlich 
an  Ostpreußen  vorbei,  um  sich  dann  ab  3.  für 
mehrere  Tage  über  Weißrußland  zu  etablieren 
und  langsam  aufzulösen.  Für  unsere  Heimat 
bedeutete  dies  meist  bedeckten  Himmel  und 
regnerisches  Wetter  bei  Temperaturen  nicht 
über  15  Grad.  Erst  am  5.  lockerte  unter  einem 


selhaft.  Besonders  hart  traf  es  unsere  Heimat 
'vom  9.  bis  1 1 .  Juli.  Ostpreußen  lag  in  der  Kern¬ 
zone  eines  kräftigen  Tiefs  und  insbesondere 
der  1 0.  zeigte  sich  als  verregneter  Tag  bei  böi¬ 
gen  nordwestlichen  Wiqden  und  Höchsttem¬ 
peraturen  von  15  Grad.  Am  12.  lockerte  die 
Wolkendecke  etwas  auf,  aber  sofort  bildeten 
sich  in  der  feuchtlabilen  Luft  Gewitter.  Von 
Westen  her  durchziehende  Tiefausläufer 
brachten  dann  wieder  Regen.  In  der  Großwet¬ 
terlage  deutete  Mitte  des  Monats  noch  nichts 
auf  ein  Entstehen  eines  skandinavischen 
Hochs  hin,  das  als  Bollwerk  hätte  dienen 
können. 

Im  Gegenteil,  die  südwestliche  Frontalzone 
zeigte  sich  quicklebendig  und  intensiver  denn 


je.  Girlandenförmig  waren  die  atlantischen 
Tiefausläufer  aufgereiht  zwischen  dem  45.  und 
60.  Breitengrad  —  vom  Ural  bis  nach  Nord¬ 
amerika.  Flankiert  wurde  die  Tiefdruckrinne 
von  einem  schwachen  Hoch  über  Grönland 
und  einem  nach  Süden  verschobenen  Azo¬ 
renhoch.  Nach  einem  kräftigen  Kaltluftein¬ 
bruch  bildete  sich  über  der  Biskaya  erstmals 
im  Monat  ein  abgeschlossenes  eigenständiges 
Hoch  aus.  Es  lag  am  22.  mit  seinem  Zentrum 
über  der  Eifel  und  am  23.  über  der  Ostsee  bei 
Warnemünde.  Nach  fünf  Regenwochen  stie¬ 
gen  am  24.  im  westlichen  Deutschland  erst¬ 
mals  die  Temperaturen  über  25  Grad.  In  Ost¬ 
preußen  heiterte  ab  23.  der  Himmel  zwar  auch 
stärker  auf,  unsere  Heimat  lag  jedoch  an  der 


Ostsee  unter  einer  nördlichen  Strömung,  so 
daß  die  Temperaturen  nicht  über  22  Grad  hin¬ 
ausgingen.  Aber  auch  das  war  st  hon  ein  enor¬ 
mer  Fortschritt.  Dem  ersten  Hoch  gliederte 
sich  am  25.  nahtlos  ein  zweites  Hoch  uber 
Skandinavien  an,  das  nun  die  Regie  übernahm. 
Die  Windrichtung  blieb  damit  Nordost,  das 
heitere  Wetter  wurde  aber  für  vier  Tage  bis 
zum  28.  etwasgetrübt  durch  die  Wolkenfeldor 
einesTiefs  über  der  Ukraine.  Sie  brac  hten  kei  - 
nen  Regen,  schirmten  aber  weitgehend  die 
Sonne  ab  und  „froren"  die  Temperaturen  bei 
20  Grad  ein. 

ln  den  letzten  vier  Tagen  des  Juli  kam  der 
Hochdruckeinfluß  wieder  stärker  zur  Geltung, 
aber  erst  an  den  beiden  letzten  Tagen  schaffte 
es  die  Quecksilbersäule,  an  einigen  Orten  die 
25  Grad  zu  erreichen  oder  geringfügig  zu 
übersteigen. 

Der  diesjährige  Juli  war  alsein  Sommermo¬ 
nat  fast  ohne  Sommertage,  das  heißt  Tage  mit 
Temperaturmaxima  über  25  Grad.  Er  war  um 
etwa  zwei  Grad  zu  kalt,  um  etwa  25  Prozent  zu 
naß  und  verzeichnete  ein  Sonnenscheindefizit 
von  ungefähr  40  Prozent.  Die  Hoffnung  hatte 
sich  also  diesmal  nicht  erfüllt,  daß  einem  zu 
nassen  Juni  in  der  Mehrzahl  ein  zu  warmer  Juli 
folgen  soll. 

An/rigr 
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winzigen  Zwischenhoch  in  der  Mittagszeit  die 
Bewölkung  etwas  stärker  auf,  so  daß  man  sich 
übetze'üge'n  konnte,  daß  die  Sonne  noch  exi¬ 
stiert.  Am  6.  sorgte  aber  bereits  wieder  die 
Front  eines  Nordseetiefs  für  stärkere  Bewöl- 


•  • 

Für  das  Überleben  gab  es  kein  Ritterkreuz 


kung,  Schauer  und  örtlich  sogar  Gewitter.  Ein  Flucht  aus  sowjetischer  Kriegsgefangenschaft  —  Nüchterner  Bericht  über  ein  gefährliches  Unternehmen 

schwacher  Hochdruckkeil  verschaffte  am 


nächsten  Tag  erneut  eine  kleine  Atempause,  jn  s  wird  kaum  jemand  auf  den  Gedanken 
bevor  in  der  folgenden  Nacht  schon  wieder  ein  1—4  kommen,  Zweifel  daran  zu  äußern,  daß 
Tiofausläufer  unsere  Heimat  überquerte.  Über  *  1  eine  Flucht  aus  russischer  Kriegsgefan- 
Mitteleuropa  herrschte  eine  westsüdwestli-  genschafteingefährlichessowieäußerstaben- 
che  Höhenströmung,  und  wie  die  Wellen  ge-  teuerliches  Unternehmen  bedeutet,  gefahr- 
een  den  Strand,  so  brandete  Tiefausläufer  auf  voller  als  ein  Sturmangriff  in  offener  Feld- 
Tiofausläufer  vom  Atlantik  gegen  das  Fest-  schiacht.  Zwar  besteht  bei  einem  Ausbruch 
land.  Die  Witterung  zeigte  sich  äußerst  wech-  aus  Kerker  und  Stacheldraht  und  dem  wo- 

Das  grauenhafte  Verbrechen  von  Katyn 

Die  schonungslose  Analyse  des  Massenmords  durch  einen  Engländer 

atvn  ragt  nach  wie  Staaten,  die  dieses  böse  Kapitel  der  Verges- 

vor  als  einzigarti-  KATYN  senheit  anheimzugeben  wünschen. 

gesMassenverbre-  »VMI  TIM  Als  einzigartig  muß  auch  gelten,  daß  die  So- 

chun  hervor,  das  wan«  wjetumon,  die  in  typtisch -gewohnter  Weise 

rend  der  Jahre  1939-  dieses  Massenverbrechen  den  Deutschen  an- 

1  “43  von  einer  Staats-  v  '  zulasten  bemüht  war  und  bis  zur  Stunde  bleibt, 

fwhrung  begangen  wor-  es  in  ihrem  gesamten  osteuropäischen  Macht- 

<i- •■’i  ist.  Dieses  Verbre-  bereich  verbietet,  das  Andenken  an  diese 


chen-  ja  monatelange  lieh  wirkender  Wille  zur  Freiheit  und  die 

währenden  Hindernis-  Kenntnis  des  Landes,  die  es  ihm  erleichtern 

rennen  in  die  lockende  sollte,  den  rechten  Weg  einzuschlagen,  um  an 

Freiheit  keine  unmittel-  sein  Ziel  zu  kommen. 

bare  Lebensgefahr,  aber  Merkwürdig  —  fast  wie  ein  Gesetz  —  muß  es 

die  auszustehenden  erscheinen,  zumal  wenn  man  bereits  frühere 

Strapazen  an  Seele  und  Fluchtgeschichten  mit  ähnlichem  Verlaut 

Leib,  daß  Bewußtsein,  kennt,  daß  das  Gelingen  des  Entrinnens  nie¬ 

ein  immerzu  gejagtes  ^HnrTTTTt*^H  rnals  auf  Anhieb  gelang.  Eines  Tages  wurde 
Objekt  zu  bilden,  dazu  man  wieder  eingefangen,  gewöhnlich  dann, 

Hunger  und  Durst  und  wenn  man  sich  bereits  si<  her  fühlte.  Sn 

die  tausend  Ängste,  daß  geschah  es  auch  hier.  Doch  Dähn  gehörte 

das  alles  Auf  sichgenom-  eben,  wie  andere  Kameraden  vor  ihm,  zu  den 

mene  und  Erduldete  Männern,  die  eisern  waren  und  nicht  aufga- 

noch  fehlschlagen  könnte,  wodie  Hoffnung  auf  t>en-  Kaum  war  er  wieder  zurückgebracht  oder 
das  Gelingen  zuweilen  dem  Flüchtenden  in  irgendeinem  Kerker  angelangt,  aus  dem  es 
selbst  das  Phantasiegebilde  erscheint  —  das  kein  Entrinnen  zu  geben  schien,  dachte  er  über 
alles  kann  schlimmer  sein  als  ein  schneller  neue  Möglichkeiten  nach,  die  ihm  dann  auch 
Tod.  ein  Entkommen  ermöglichten.  Teils  war  es 

Das  nahtlose  Ineinandergreifen  von  Vor-  sein  Mut,  der  ihn  zum  Handeln  trieb,  teils  der 
Stellung  und  Wirklichkeit  bildet  die  Story  in  glühende  Wunsch,  nach  Hause  zu  kommen 
einem  Buch,  das  unter  dem  Titel  „Dafür  gabs  und  schließlich  die  am  Herzen  zehrende  Ver- 
kein  Ritterkreuz  —  Flucht  aus  russischer  zweiflung  über  sein  Schicksal,  dessen  Wende 


rhen  an  über  15 000  pol¬ 
nischen  Offizieren  weist  '  . 

viele  Kennzeichen  des 
Einzigarigen  auf:  Es 
wurde  veriibt  mit  vor¬ 
bedachter  Zielplanung  zwecks  Durchsetzung 
expansionistischer  Eroberungspolitik;  es 
wurde  verübt,  als  sich  die  Sowjetunion  in  kei¬ 
nem  Kriegszustand  mit  Polen  befand;  es 
wurde  in  der  unbeschreiblichen  Größenord¬ 
nung  von  15000  Mann  in  einer  von  den  So- 
v\jets  seit  dem  Jahre  1917  gewohnten  Weise 
vollstreckt  mittels  Genickschuß  durch  Hin¬ 
richtungskommandos  des  sowjetischen  Ge¬ 
heimdienstes;  einzigartig  ist  ferner  die  totale 
( .eheimhaltung  dieses  Verbrechens,  wie  es 
nur  in  der  Sowjettyrannei  mit  ihren 
Srhreckensinstrumenten  denkbar  ist  — ,  bis 
deutsche  Truppen  einen  der  Tatorte  ent¬ 
decken  und  freilegen  konnten.  Einzigartig  an 
diesem  Verbrechen  ist  ferner  die  ungeheuere 
Vielzahl  der  Beweise,  die  internationale  Un¬ 
tersuchung  während  des  Krieges  und  nach 
1945  — ,  nicht  der  geringste  Verdacht  verweist 
auf  einen  anderen  Täter.  Einzigartig  bleibt 
nicht  zuletzt,  daß  dieses  Massenverbrechen 
bis  heute  nicht  seinen  Richter  gefunden  hat, 
sondern  ganz  im  Gegenteil  viele  ma»  htyolje 


1 5  000  polnische  Offiziere  wachzuhalten.  Es  ist 
bestätigendes  Indiz  für  die  Schuldnachweise. 

Wie  steht  es  mit  der  Moral  der  Westmächte, 
wenn  es  um  das  Schicksal  der  mitteleuropäi¬ 
schen  Völker,  in  dem  vorliegenden  Fall  Polens, 
geht,  auf  deren  Schicksal  sie  so  maßgebend 
Einfluß  genommen  haben?  Der  Verrat  an  den 
1 5  000  polnischen  Offizieren,  die  ebenso  wie 
bereits  Millionen  Bürger  der  Sowjetrepubliken 
vor  ihnen  von  den  Hinrichtungskommandos 
der  Sowjets  ermordet  wurden,  erlegt  uns  allen 
die  Verpflichtung  auf,  uns  bewnjßtzu  sein,  wel¬ 
che  „Moralprinzipien"  für  jene  gelten,  die  die¬ 
ses  Verbrechen  begangen  haben,  und  auch  für 
jene,  die  dieses  Verbrechen  totzuschweigen 
versuchen.  Schließlich  wird  auch  heute  noch 
mit  dieserart  „Moralprinzipien"  Weltpolitik 
betrieben! 

Louis  FitzGibbon,  ein  Engländer,  hat  sich  — 
dieser  Verpflichtung  eingedenk  —  seit  vielen 
Jahren  der  Aufgabe  gewidmet,  Wahrheit  und 
Recht  durchzusetzen.  U.  W. 

Louis  FitzGibbon.  Das  Grauen  von  Katyn.  Verbre¬ 
chen  ohne  Beispiel.  Übersetzung  aus  dem  Engli¬ 
schen.  Verlag  für  Volkstum  und  Zeitgeschichtslor- 
schung,  Vlotho.  345  Seiten  mit  vielen  Illustrationen, 
Dokumentarischer  Anhang.  Personenregister, 
Ganzleinen  32,—  DM,  Linson  2b,  DM 


Kriegsgefangenschaft“  erschienen  ist,  in  dem 
der  Verfasser,  Dietrich  Dähn,  sein  eigenes  Er¬ 
leben  und  Erleiden  erzählt.  Er  selbst  legt  Wert 
darauf,  den  Leser  wissen  zu  lassen,  daß  er  we¬ 
der  Dichter  noch  Schriftsteller  ist.  Keiner 
möge  auf  den  Gedanken  kommen,  daß  diese 
oder  jene  seiner  Darstellungen  aus  Gründen 
eines  stärkeren  Effekts  erfunden  oder  doch 
hochgespielt  sein  könnte.  Alles  entspräche 
der  mehr  oder  minder  harten  Wirklichkeit. 

Ob  nun  Schriftsteller  oder  nicht  —  Dähn  ist 
ein  guter  Erzähler.  Er  schreibt  so  anschaulich 
seine  Erfahrungen,  daß  man  ihm  gern  und  mü¬ 
helos  zu  folgen  vermag.  T rotzdem  wäre  es  we¬ 
nig  sinnvoll,  Einzelheiten  aus  dem  Ablauf  sei¬ 
nes  Verhaltens  und  seines  Ergehens  hier  Re¬ 
vue  passieren  zu  lassen.  Jedoch  ist  manches 
bemerkenswert,  was  die  Umstände  betrifft. 

Dietrich  Dähn  rückte  (im  Zweiten  Welt¬ 
krieg)  als  Matrose  ein,  wurde  im  Kampf  um 
Kurland  im  Landkrieg  in  vorderster  Front  ver¬ 
wundet,  das  geschah  im  nördlichen  Lettland, 
wo  er  kurz  vor  Beendigung  des  Krieges  in  so¬ 
wjetische  Gelangenschait  geriet.  Der  Gedanke 
zur  Flucht  kam  ihm  freilich  erst,  als  der  Waf¬ 
fenstillstand  verkündet  war.  Was  sich  bei  sei¬ 
nen  Fluchtgedanken  an  positiven  Überlegun¬ 
gen  herausschälte,  war  sein  last  leidenschalt - 


er  unbedingt  herbeiführen  wollte.  Und  am 
ehesten  half  ihm  manche  Listenanwendung, 
die  seinem  geübten  Verstand  entsprang.  Hilf¬ 
reich  aber  waren  ihm  auch  die  Menschen,  die 
Letten  und  Litauer,  die  ihm  Nachtlager  und 
Speise  gaben  und  ihm  die  Wege  wiesen,  aul 
denen  er  am  wenigsten  gelährdet  war,  oder  die 
ihn  gar  mit  Wagen  oder  Schlitten  (zur  Win¬ 
terszeit)  ein  Stück  mit  nahmen,  obwohl  sie  sich 
selbst  damit  gelährdeten.  Oder  indem  sie  sich 
selbst  der  kostbaren  Lebensmittel  beraubten. 

Ein  Höchstmaß  an  Freundlichkeit,  aber 
auch  andererseits  ein  Höchstmaß  an  Mut  .  In 
Riga,  eine  Stadt,  die  er  kennt,  löst  ihm  eine  let  - 
tische  Familie,  bei  der  er  Nachtquartier  be¬ 
kommen  hat,  eine  Eisenbahn-Fahrkarte  nach 
Tukkum.  Und  die  Fahrt  verläuft  ungestört  und 
bringt  ihn  eine  Strecke  weiter,  ohne  Anstren¬ 
gung,  der  pommerschen  Heimat  zu. 

Es  ist  eines  der  besten  Flucht-  und  Heimke- 
her-Burher,  die  in  deutscher  Sprache  zustan¬ 
degekommen  sind.  „h 


Dietrich  Dähn,  Dafür  gab‘s  kein  Ritterkreuz. 

rliirht  aus  russischer  Kriegsgefangenschaft. 
Orion -Heimreiter- Verlag,  Heusenstamm.  1 40 
Seiten,  Ganzleinen,  19,80  DM 
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Hindenburg  — 

dem  Sieger  von  Tannenberg  gewidmet 


Die  oberschlesische  Industriestadt  ist  aus  einer  Siedlung  deutscher  Bauern  hervorgegangen 

Zuletzt  waren  es  die  Wandalen,  die  vom  äu-  Die  Frage  nach  den  Ursachen,  die  einen  rela- 

ßersten  Norden  Jütlands  kamen  (man  glaubt,  tiv  schnellen  Zerfall,  bzw.  einer  Schrumpfung 
durch  Naturgewalten  heimatlos  geworden),  dieses  großen  polnischen  Reiches  herbeiführ- 
sich  die  Kelten  unterwarfen,  im  Zuge  der  Völ-  ten,  ist  nicht  schwer  zu  beantworten.  An  der 
kerwanderung  aber  um  400  n.Chr.  nach  Spa-  mangelnden  Kampfbereitschaft  der  polni- 
nien  und  Nordafrika  abwanderten  und  ein  lee-  sehen  Untertanen  dürfte  es  kaum  gelegen  ha  - 
res  Land  hinterließen.  ben.  Der  Pole  war  immer  ein  guter  und  tapferer 

Die  slawische  Welle  sickerte  (600  n.  Chr.)  Soldat,  dort,  wo  es  galt,  Land  zu  erobern,  und 
sozusagen  in  Rinnsalen  in  das  wüstenleere  da,  wo  es  zu  verteidigen  galt, 
schlesische  Gebiet  ein,  aus  dem  Osten  wie  aus  Dem  aufmerksamen  Leser  des  vorliegenden 

dem  Süden,  in  kleinen  Scharen,  ohne  einheit-  Werkes,  soweit  es  Schlesien  betrifft,  wird  es 
liehe  Führung,  und  —  wie  es  sich  sehr  bald  nicht  schwerfallen,  an  Hand  der  ethnologi- 
herausstellte  —  ohne  staatenbildende  Kraft  sehen  Darstellungen  des  Verfassers,  selbst 
genannt,  mitzubringen.  Ihre  Urheimat  sollen  die  Ost-  hinter  das  Geheimnis  zu  kommen.  Inden  Vor- 
Mehrheit  Karpaten,  der  Pripet,  das  mittlere  Dnjepr-  und  dergrund  tritt  vor  allem  das  „geflügelte  Wort" 
der  pol-  das  Dnjestr-Gebiet  gewesen  sein.  Sie  lebten  von  der  „polnischen  Wirtschaft"  (Nicht  als  Zi- 
il  —  man  augenscheinlich  mit  Vorliebe  in  sumpfigen  tataufzuiassen!).  Wie  sehr  die  Landwirtschaft 
15  —  der  Niederungen,  und  zwar  von  der  Viehzucht,  der  tief  im  argen  lag,  finden  wir  durch  die  Maß- 
ar,  ergriff  Jagd,  dem  Fischfang  und  der  Imkerei;  Acker-  nahmen  des  Fürsten,  der  unter  dem  Namen 
bau  zu  treiben  erschien  ihnen  wohl  zu  mühe-  Boleslaus  der  Lange  ( 1 1 63 — 1201)  die  Gebiete 
nnen  die-  voll.  Das  einst  mit  Sorgfalt  bestellte  Land  ver-  von  Breslau,  Liegnitz  und  Oppeln,  sowie  auch 
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nerung,  ist  manch  einer  wieder  verliebt  in  un¬ 
sere  alten  Namen. 

Was  nun  die  Stadt  Zabrze  in  Oberschlesien 
betrifft,  konnte  manch  einer,  dem  die  Ge¬ 
schichte  der  deutschen  Ostsiedlung  noch  im- 


Gedanken c veTfaifen'  ^Aha'^Eme^potnische  Ein  geschlossenes  Bild  der  Stadt  und  ihrer  Beziehung  zur  Landschaft  vermittelt 

Stadt  unter  deutscher  Regie.  Da  hat  man  doch 


wohl  einen  Raubzug  ablaufen  lassen.  Mitnich¬ 
ten1  Um  Klarheit  darüber  zu  schaffen,  haben 
fleißige  Händeein  Buch  verfaßt,  in  dem  dieGe- 
schichte  von  Oberschlesien  ins  rechte  Licht 
gerückt  wird,  am  Beispiel  von  Hinden- 
burg/Zabrze. 

Es  ist  nicht  der  Sinn  einer  Buchbesprechung, 
die  Höhepunkte  des  Inhalts  vorwegzuneh¬ 
men.  Es  konnte  die  Freude  des  Lesers  an  eige¬ 
nen  Entdeckungen  und  den  darausentstehen¬ 
den  Schlußfolgerungen  trüben.  Wenn  hier 
trotzdem  einiges  in  dieser  Richtung  geschieht, 
soll  nur  gezeigt  werden,  mit  welcher  Sorgfalt 
gearbeitet  worden  ist.  Der  Stoff  zwingt  den  Le¬ 
ser  dazu,  in  Jahrhunderten  zu  denken,  wenn 
auch  nicht  gerade,  wie  es  am  Anfang  den  Ein¬ 
druck  macht,  bei  der  Schöpfungsgeschichte 
beginnen  zu  müssen.  So  setzen  wir  uns  —  an 
dieser  Stelle  —  über  die  „Junge  Steinzeit"  hin¬ 
weg  und  steigen  bei  der  „Bronze-  und  Eisen¬ 
zeit  in  den  Flußdes  Gestalteten  ein.  Nach  kur¬ 
zer  Umschau  linden  w  ir  im  schlesischen  Raum 
die  Illyrer  vor,  einen  Stamm  aus  der  großen  in¬ 
dogermanischen  Völkerfamilie.  Im  Besitz  ei¬ 
ner  hochentwickelten  Kultur  und  vertraut  mit 
gepflegtem  Ackerbau,  erreichten  sie  etwa  um 
KXiOv.  Chr.  einen  Hochstand  oder  gar  Höchst¬ 
stand  vor -und  frühgeschichtlicher  Besiedlung 

und  in  Oberschlesien  ein  bedeutendes  An¬ 
wachsen  der  Bevölkerungszahl. 

Sie  wurden  von  den  Frühgermanen,  die  in 
den  Mündungsgebieten  von  Oder  und  Weich- 
M.|  |,.|)len,  mehrmals  überrannt,  ihre  festen 
Platze  und  Wohnstätten  niedergebrannt,  und 
aus  dem  Süden  von  den  Reiterscharen  der 
Skvthen.  die  aus  den  russischen  Steppen  ka¬ 
men  s<  hw  er  ersc  hüttert  und  aller  Schätze  be¬ 
raubt.  Im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  drangen  dann 
ebenfalls  aus  dem  Süden  die  Kelten  nach 
Si  iiloien  ein,  genauer  gesagt,  nach  Süd- 
( »borst  hlesien.  Sie  nahmen  anscheinend  fried- 
lu  h  die  Reste  der  Illyrer  in  ihr  völkisches  Das¬ 
ein  auf.  .  ... 

Es  war  sozusagen  ein  immerwahrendes 
Kommen  und  Gehen  im  schlesischen  Raum. 


tektonische  Nostalgie  wird  man  freilich 
vergeblich  suchen,  aber  im  übrigen  braucht 
man  nur  die  im  Buch  enthaltenen  Bilder  anzu¬ 
sehen,  um  zu  erkennen,  wie  diszipliniert,  mit 
welchem  Geschmack  und  Fingerspitzengefühl 
man  zu  Werke  ging,  wie  etwa  das  Stadthaus  an 
der  Peter-Paul-Straße,  oder  der  Peter-Paul- 
Platz  und  sogar  (als  Beispiel)  der  Industrie¬ 
komplex  der  Donnersmarkhütte.  Und  überall 
lockern  Grünanlagen  die  Siedlungsstruktur 
auf. 

Auch  sollte  man  nicht  versäumen,  die 
eingestreuten  Verse  von  oberschlesischen 
Dichtern  zu  lesen,  wie  etwa  von  Ewald  A. 
Hentschel  „Oberschlesische  Wanderung“ 
oder  von  Alfons  Hayduk.  Denn  auch  das  gei¬ 
stige  Gesicht  der  Stadt  ist  bemerkenswert. 

Paul  Brock 

Josef  Pollok.  Ilindenhurg/Oherschlesicn.  Stadl 
der  Gruben  und  Hütten.  Herausgegeben  vom  Ver¬ 
tretungsausschuß  der  Hindenburger  beider  Paten¬ 
stadt  Essen,  Essen/Ruhr.  48b  Seiten  mit  vielen  Ab¬ 
bildungen,  1  Zeittafel,  I  Stadtplan  im  Maßstab 
1  15000  (Stand  1941)  als  Beilage,  Ganzleinen, 
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Peter-Paul-Platz:  1933  Sanierungsobjekt  in  der  Stadtmitte 


KULTURNOTIZCN 


16.  August  1980 


Ein  Bekenntnis  zur  ostdeutschen  Heimat 


Der  Arbeitskreis  für  deutsche  Dichtung  wid- 

schen  Dichtung.  An  verschiedenen  Orten  der  Kulturtage  des  BdV-Landesverbandes  Bayern  in  Verbindung  mit  der  Ost- und  Westpreußen-Stiftun^,  Bayern 

Bundesrepublik  Deutschland  werden  jährlich 

etwa  zehn  Dichterlesungen  als  Wochenend-  Dinkelsbühl — „ Man  kann  wohl  sagen,  daß  *  ra  AK 

tagungen durchgeführt.  Vom5. bis7.Septem-  die  Ostdeutschen  Kulturtage  in  Dinkelsbühl  ^  I 

ber  ist  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  eine  Ost-  gesamtdeutsche  Kulturtage  gewesen  sind"  — 

preußentagung  mit  Tamara  Ehlert,  Ruth  mit  diesen  Worten  charakterisierte  Dr.  Fritz  /  *  j  ‘  fl 

Geede,  Prof.  Dr.  H.  Wolfrum  und  Heinrich  Ei-  Wittmann,  der  Vorsitzende  des  Bundes  der 
chen  geplant.  Einen  Diavortrag  über  Ostpreu-  Vertriebenen,  Landesverband  Bayern,  die 
ßenheutehält WalterSchiemann. Interessen-  Woche  der  kulturellen  Selbstdarstellungen 
ten  für  diese  Tagung  oder  weitere  Veranstal-  der  Heimatvertriebenen  in  Dinkelsbühl. 
tungen  wenden  sich  bitte  an  Reiner  Niehus, 

Pöstenweg  93a,  4920  Lemgo,  Telefon  05261/ 

3897. 

Die  Galerie  Sprick  in  Bochum  zeigt  noch  bis 
zum  31 .  August  unter  dem  Titel  .Graphik’  eine 
Auswahl  von  Werken  bedeutender  Meister, 
so  unter  anderem  von  Rembrandt,  Lovis  Co- 
rinth,  Max  Liebermann,  Heinrich  Vogeler, 

Vic  tor  Vasarely  und  A.  Paul  Weber. 

Bayerischer  Rundfunk  —  „Wo  Kaiser,  Kö¬ 
nige  und  Kätner  lebten..."  Aus  der  Chronki 
des  Schloßes  Cadinen  in  Ostpreußen. 

Dienstag,  19.  August,  14.30  Uhr.  — Wiederse¬ 
hen  mit  Danzig,  Dienstag,  19.  August,  14.50 
Uhr,  2.  Programm. 

Unser  Mitarbeiter  Rudolf  Lenk  (Düsseldorf, 

Flac  hskampst  raße  3 1 )  bittet  seine  Freunde  aus 
alten  Tagen,  sich  bei  ihm  zu  melden.  Er  sucht 
die  Mitarbeiter  an  seiner  1925  herausgegebe¬ 
nen  Zeit. sc  hrilt  ,Das  ferne  Licht’:  Willi  Bannert 
(Samitter  Allee  110/111,  Königsberg),  Karl 
Kollex  (Steindammer  Wall  30,  Königsberg), 

Hans  Nitschmann  (Hofmeister  Straße  13,  Kö¬ 
nigsberg!,  Helmut  Ewert  (Braunsberg,  Land- 
geslüt),  Theodor  Gähn  (Preußisch  Holland) 
und  Mia  Flade  (Preußisch  Holland). 

Die  Malerin  und  Graphikerin  Ilse  Pahlke.die 

lange  Jahre  in  Königsberg  lebte,  zeigt  noch  bis 
zum  30.  August  Ölgemälde  in  den  Räumen  von 
Miksch’s  Weinstuben,  Frankfurt/M.  (Ecke  Ni- 
belungcnallee/Rottlindstraße).  Zu  einem  spä¬ 
teren  Zeitpunkt  soll  in  den  gleichen  Räumen 
eine  Ausstellung  mit  den  graphischen  Arbei¬ 
ten  von  Ilse  Pahlke  folgen. 


Wieder  einmal  zeigte  sich  auf  eindringliche 
Weise,  wie  wichtig  die  Präsentation  ostdeut¬ 
scher  Kulturleistung  als  nicht  wegzudenken¬ 
der  Bestandteil  abendländischen  Geistesle¬ 
bens  ist  und  darüber  hinaus,  wie  sehr  sich 
heute  mehr  denn  je  die  Forderung  stellt,  däs 
ostdeutsche  Kulturerbe  nicht  nur  zu  hüten 
und  zu  wahren,  sondern  es  weiterzuent¬ 
wickeln  und  als  befruchteten  Impuls  in  unsere 
gegenwärtige  Kulturlandschaft  einzubringen. 

Die  Ostdeutschen  Kulturtage  —  veranstal¬ 
tet  vom  BdV -Landesverband  Bayern  und  dem« 

Haus  des  Deutschen  Ostens  München  in  Zu¬ 
sammenwirken  mit  der  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßenstiftung  in  Bayern,  der  Eichendorff-Gilde 
Augsburg  und  dem  Arbeitskreis  für  Volks¬ 
tumspflege  in  der  Sudetendeutschen  Lands¬ 
mannschaft  —  fanden  bereits  zum  zweiten 
Male  in  Dinkelsbühl  statt,  wobei  die  mehr  als 
1000  Jahre  alte  Freie  Reichsstadt  an  der  Wör- 
nitz  mit  ihren  malerischen  Fachwerkhäusern, 
ihren  imposanten  Stadttoren  und  Befesti¬ 
gungsanlagen  mehr  als  nur  historische  Ku¬ 
lisse  für  das  vielseitige  Geschehen  dieser  glanzvoller  Fackelzug  mit  Zapfenstreich  der 
Tage  bot.  Seit  über  20  Jahren  hat  Dinkelsbühl  berühmten  Dinkelsbühler  Knabenkapelle  am 
als  Patenstadt  der  Siebenbürger  Sachsen  und  Stadtweiher, 
des  Heimatkreises  Mies-Pilsen  aus  dem  Su¬ 
detenland  besonders  enge  Beziehungen  zu 
den  Heimatvertriebenen  gepflegt,  wie  Bür¬ 
germeister  Dr.  Walchshöfer  bei  seiner  Begrü¬ 
ßung  betonte. 


Fritz  Pirkl  (Mitte),  Dr.  Heinz  Radke  (zweiter  von  rechts) 


Für  die  in  großer  Zahl  angereisten  Ost-  und  Königsberger  und  Marienburger  Gießwappe^ 
Westpreußen  bot  vor  allem  eine  szenische  aus  £inn  sowje  eine  Ehrenkette,  die  Kaiser 
Lesung  aus  dem  Drama  Max  Halbes  „Der  Wilhelm  II.  dem  Bürgermeister  von  Wormditt 
Strom"  Gelegenheit,  sich  von  der  Faszination  verliehen  hat. 
und  Aussagekraft  dieses  Werkes,  das  einst 

Bereits  der  festliche  Auftakt  am  Donners-  jahrzehntelang  mit  großem  Erfolg  über  deut-  Weitere  Ausstellungen  waren  folgenden 
tag,  ein  Klavierkonzert  des  bekannten  ost-  sehe  und  internationale  Bühnen  ging,  zu  Themen  gewidmet:  „Die  Heilige  Hedwig  — 
preußischen  Komponisten  Gottfried  Herbst,  überzeugen.  Anneliese  Halbe,  die  Tochter  Mittlerin  zwischen  Ost  und  West",  „200  Jah- 
war  für  Musikfreunde  ein  beglückender  des  Dichters,  hatte  die  Bearbeitung  des  Dra-  re  Rußlanddeutschtum“,  „Metallplastiken  des 
Kunstgenuß.  Mit  großem  Etnfühlungsvermö-  mas  und  die  Regieführung,  außerdem  die  ln-  Banater  Bildhauers  Ingo  Glass“;  die  Schau 
gen  spielte  Herbst  Werke  von  Komponisten  terpretation  der  Hauptrolle  übernommen.  „Heimatliches  Werken"  schließlich  zeigte 
mittel-  und  ostdeutscher  Herkunft  —  Bach,  Anhaltender  Beifall  belohnte  die  Leistungen  Beispiele  ostdeutscher  Volkskunst,  reichhal- 
Schumann,  Schubert  und  Hermann  Götz.  Der  der  mitwirkenden  Berufs-  und  Laienschau-  tige  Web-,  Strick-,  Stick-,  Holz-  und  TOn-Ar - 
Künstler  erhielt  für  sein  hinreißendes  Spiel  spieler  aus  dem  Mitgliederkreis  der  Ost- und  beiteneinzelnerlandsmannschaftlicherGrup- 
geradezu  stürmischen  Applaus,  der  ihn  zu  Westpreußenstiftung.  pen,  darunter  auch  der  LO-Damenwerk- 

mehreren  Zugaben  veranlaßte.  0st.  und  we8tpreußisches  Kunst.  und  Kul-  gruppe  München  Ost-West. 

Die  Fülle  der  Veranstaltungen,  die  in  den  turschaffen  präsentierte  sich  auch  im  Rahmen  Auffallend  stark  war  diesmal  auch  die  Be¬ 
folgenden  Tagen  den  interessierten  Besu-  der  insgesamt  sechs  Ausstellungen,  die  anlaß-  teiijgung  der  Jugend,  ein  Zeichen,  daß  das 
ehern  geboten  wurden,  im  einzelnen  zu  wür-  1,ch  der  Dinke>^buhl  ge^g*  heimatliche  Erbe  in  der  jungen  Generation 

digen,  ist  unmöglich.  Sie  standen  durchweg  wurden;  und  loO  Gemälde  und  Graphiken  der  weiterlebt.  Auf  Straßen  und  Plätzen  der  Stadt 
auf  hohem  Niveau  und  gaben  Zeugnis  von  der  osfpreußischen  Künstler  Rolf  Burchard,  Liese-  tanzten  und  musizierten  die  Jugendlichen  in 
Lebendigkeit  und  Aktualität  ostdeutschen  *ot.te  P^gger-Popp  und  Robert  Hof  mann.  ihren  ostdeutschen  Trachten  -  so  auch  die 
Kulturschaffens:  Festvorträge  zum  Thema  Salpia.  der  Westpreußin  Maria  Schlachta-  ostpreußische  Kindertrachtengruppe  aus 
„Maria  Theresia  —  Kaiserin  und  Königin*  und  Samue  ’und  des  Danzigers  Walter  Preiß  wa-  Schwabach  mit  ihren  dunkelgrünen,  borten- 
zum  „150  Geburtstag  der  mährischen  Dichte-  ren  >m  Kunstgewolbe  des  Spitalhofes  ausge-  besetzten  Samtröckchen,  roten  Miedern  und 
rin  Marie  v.  Ebner-Eschenbach,“  Festgottes-  stel  t;  hauptsach  ich  Darstellungen  ost-  und  goldgestickten,  bändergezierten  Häubchen  in 
dienste  beider  Konfessionen  unter  Mitwir-  westpreuß.scher  Landschaften,  aber  auch  der  Original-Ermländer-Tracht  und  die  west- 
kung  des  Münchner  Paul -Gerhardt-Chors  f|be*tenden  Bevol  erung  wie  Fischer,  Bauern,  preußische  Mädchengruppe  aus  Würzburg  in 

und  des  Rosenheimer  Ackermann-Chors,  Han.d;Tke.r’  sow,e  e,ne,Relljf  ,von  J“™8  ihren  Pomehrendorier  Trachten. 

Seminare  und  Tagungen  zur  Frage  der  Inten-  "«eh  lebender,  wenn  auch  unbekannter  Ost- 

si  vierung  ostdeutscher  Kulturarbeit,  am  Sonn-  Preußen  Hier  zeigte  sich  emdrucksvoll  wie  offizieller  Höhepunkt  der  Ostdeutschen 
abend  ein  großer  Volkstumsabend  im  Schran-  die  blldl|che  Erinnerung  an  die  Heimat  bis  Kulturtage  war  die  feierliche  Überreichung 
nensaal,  bei  dem  insgesamt  210  Akteure  hei-  heute  im  Schaffend'eser  Künstler  weiteriebt  von  Ehrengaben  des  Bundes  der  Vertriebenen 
mailicher  Tanz-,  Spiel-  und  Singgruppen  auf-  daru.ber  hmaus  ah,er  gleichnisha  verarbeitet  für  hervorragende  journalistische  Leistungen, 
traten,  interpretiert  durch  heitere  und  besinn-  wurde  zur  modernen  Gestaltung  neuer  Je  einen  Freundschaftsbecher  aus  böhmi- 
liehe  Zwischentexte  von  BdV-Geschäftsfüh-  nsPira  lonen>  schemGlasnebstUrkundeerhieltenPeterNa- 

rerin  Wally  Richter  und  dem  erst  seit  kurzem  In  einer  zweiten  Ausstellung  der  Ost-  und  sarski,  der  langjährige  HerausgeberundChef- 
nach  Bayern  ausgesiedelten  banater  Schrift-  Westpreußenstiftung  waren  seltene  redakteur  der  „Kulturpolitischen  Korrespon- 
steller  Heinrich  Lauer,  anschließend  ein  Schmuck-,  Kult- und  Gebrauchsgegenstände  denz"  des  Ostdeutschen  Kulturrats,  der  Re¬ 
dakteur  der  Dinkelsbühler  Ausgabe  der 
„Fränkischen  Landeszeitung",  Alban  Baum- 
hartner,  und  die  Redaktion  der  „Welt  am 
Sonntag“  für  ihre  Artikelserie  „Flucht  und 
Vertreibung*. 

Die  Wiedergewinnung  der  Heimat  war  Sinn  und  Ziel  seiner  Arbeit  Die  abschließende  Kundgebung  zum  „Tag 

- • -  djxi  i.  a  w  r\  .  ju,  .  D.  de^ deutscben  Einheit“  am  Sonntag  erwies 

Bad  Neuenahr  —  Ar-  bener  Ost-und  Westpreußen  und  leitete  sie  sich  als  eindrucksvolles  Bekenntnis  zur  ost- 

min  de  la  Chaux  aus  insgesamt  6  Jahre.  Nach  seinem  Ausscheiden  deutschen  Heimat.  In  einer  mit  viel  Beifall 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Bernhard  Kroll,  lange 
Jahre  Bürgermeister  der 
Gemeinde  Freimarkt, 
Kreis  Heilsberg,  wurde 
anläßlich  seines  80.  Ge¬ 
burtstags  eine  große 


eine 
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landsmannschaftlichen 
Arbeit  große  Verdienste 
erworben  hat.  Kroll,  der  durch  die  Ver¬ 
treibung  1945  über  Pommern  nach  Lü¬ 
nen  in  Westfalen  verschlagen  wurde, 
war  einige  Jahre  als  Landarbeiter  im  01- 
denburgischen  beschäftigt,  bis  er  am 
Heiligen  Abend  1951  mit  seiner  Familie 
nach  Velbert  im  Rheinland  kam.  Seit 
dieser  Zeit  ist  er  ununterbrochen  für  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  und  den 
Bund  der  Vertriebenen  tätig.  1972  ver¬ 
lieh  ihm  die  Landesgruppe  Nordrhein- 
Westlalen  in  Anerkennung  seiner  un¬ 
ermüdlichen  Arbeit  für  die  Heimat  das 
Verdienstabzeichen.  Im  September 
1976  erhielt  er  vom  Bundcspräsidenten 
„in  Anerkennung  der  um  Volk  und  Staat 
erworbenen  besonderen  Verdienste  die 
Verdienstmedaille  des  Verdienst  ordens 
der  Bundesrepublik  Deutschland".  Seit 
1 965  gehört  er  dem  Vertriebenen-Beirat 
der  Stadt  Velbert  an.  Als  nach  den  Ost- 
verlrägen  die  Zahl  der  Aussiedler  zu¬ 
nahm,  betreute  er  aufopferungsvoll  die 
Landsleute  in  ihrer  neuen  Umgebung. 
Nach  wie  vor  kommen  die  Aussiedler  zu 
ihm,  damit  er  ihnen  beim  Ausfüllen  der 
Anträgehellen  kann. Trotz  seines  hohen 
Alters  fuhrt  Lm.  Kroll  in  bewunderns¬ 
werter  Frische  diese  Aufgabe  weiterhin 
durch.  Auch  die  örtliche  Presse  nahm 
den  hohen  Geburtstag  von  Bernhard 
Kroll  zum  Anlaß,  seine  besonderen  Lei¬ 
st  ungen  auf  diesem  Gebiet  zu  würdigen. 
Seine  Landsleute  aus  der  Gruppe  der 
Ost-  und  Westpreußen  ehrten  ihn  vor 
seiner  Wohnung  Joselinen-Anger,  5620 
Velbert  1 ,  an  seinem  Geburtstag  mit  ei¬ 
nem  Ständchen,  das  die  Velberter  Feu- 
erwehrkapelle  ausführte.  hz 


Armin  de  ia  Chaux  gestorben 


Hi  August  1980 


£as  OTipmißniblaii 


Lastenausgleich 


Härten  wurden  nicht  beseitigt 
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Neues  aus  der  Rechtsprechung 


Hr.  Helmut  Kohl 


Ein  Zahnarzt,  der  —  ohne  in  die  Handwerks- 
rolle  eingetragen  zu  sein  —  in  seinem  praxis¬ 
eigenen  Labor  nur  für  den  eigenen  Bedarf  Zahn¬ 
ersatz  herstellt  oder  herstellen  läßt,  verstößt 
nicht  gegen  Bestimmungen  der  Handwerks¬ 
ordnung  und  handelt  nicht  wettbewerbs¬ 
widrig  i.S.  von  §  1  UWGfBGH  —  1 ZR  36/78). 

Zu  schweren  Rufschädigungen  und  Persön¬ 
lichkeitsverletzungen  kann  es  kommen,  wenn 
öffentlich  nach  einem  Täter  gefahndet  wird. 
Das  Oberlandesgericht  Hamburg  fordert  des¬ 
halb  für  die  Öffentliche  Fahndung  mit  Hilfeder 
Massenmedien  eine  besonders  sorgfältige 
Prüfung  nach  den  Grundsätzen  der  Verhält¬ 
nismäßigkeit  und  Subsidiarität.  Es  müssen  in 
der  Regel  vorliegen :  schwerwiegende  Straftat, 
erhebliche  Belastung  des  Tatverdächtigen, 
Erwartung  entscheidender  Ermittlungsförde¬ 
rung  gerade  durch  die  öffentliche  Fahndung, 
Ausschöpfung  aller  weniger  einschneidender 
Maßnahmen  (OLG  Hamburg  —  3  U  1 20/78). 


Arbeits-  und  Sozialrecht 


Grobe  Treuepflichtverletzungen  eines  Arbeit¬ 
nehmers  können  die  Verweigerung  von  Ver¬ 
sorgungsleistungen  nur  dann  rechtfertigen, 
wenn  sie  so  schwer  wiegen,  daß  die  Berufung 
auf  die  Versorgungszusage  arglistig  erscheint. 
Dies  entschied  der  Dritte  Senat  des  Bundesar¬ 
beitsgerichts  (in  teilweiser  Abweichung  von 
der  bisherigen  Rechtsprechung)  unter  Berück  - 
sichtigung  des  Gesetzes  zur  Verbesserung  der 
betrieblichen  Altersversorgung.  Der  Einwand 
der  Arglist  liegt  nach  dem  Urteil  des  Gerichts 
nahe,  wenn  eine  fristlose  Kündigung  möglich 
gewesen  wäre,  bevor  eine  Versorgungsan¬ 
wartschaft  unverfallbar  wurde,  der  Arbeitge¬ 
ber  diese  Möglichkeit  jedoch  nur  deshalb 
nicht  rechtzeitig  genutzt  hat,  weil  der  Arbeit¬ 
nehmer  seine  Verfehlungen  verheimlichen 
konnte  (BAG  —  3  AZR  550/78). 

Keine  rechtliche  Wirkung  hat  eine  von  der 
Sozialversicherung  auf  Anfrage  des  Versicher 
rungsangehörigen  über  die  Höhe  der  Renten¬ 
anwartschaft  erteilte  Auskunft.  Sie  ist  ledig¬ 
lich  als  Kontoauszug  anzusehen.  Sind  von  der 
Sozialversicherung  jedoch  Ersatzzeiten  ver¬ 
bindlich  anerkannt  und  vorgemerkt,  so  ist  sie 
an  diesen  einmal  erteilten  Bescheid  gebunden. 
Er  kann  später  bei  der  Rentenberechnung 
nicht  wieder  zurückgenommen  werden  (BSG 
-  1 1  RA  2/79). 

Ein  Arbeitnehmer  ist  bei  dienstlichen  und 
geschäftlichen  Reisen  auch  dann  gegen  Unfall 
versichert,  wenn  er  ein  Restaurant  zum  Teil 
aus  persönlichen  Gründen  aufsucht.  Dies 
entschied  das  Bundessozialgericht  im  Prozeß 
eines  Flugkapitäns,  der  in  Rio  de  Janeiro  nach 
einem  Essen,  zu  dem  sich  Besatzungsange¬ 
hörige  und  Mitglieder  in  einem  bestimmten 
Restaurant  der  Stadt  zu  treffen  pflegten,  von 
einem  Bettler  angeschossen  worden  war,  alser 
auf  ein  Taxi  wartete.  Das  Gericht  betonteal- 
lerdings,  daßandere  private  Unternehmungen 
während  einer  Reise  nicht  unter  den  Schutz 
der  gesetzlichen  Unfallversicherung  fallen 
(BSG  —  2  RU  95/79).  np 


Deutsche 

Lebens¬ 

kurven 


+421000 
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Belastungen  sind  gerechtfertigt 


Geburtendefizit 


+575000 


Die  Belastungen  aus  der  Ausfallgarantie 
sind  für  den  Bundeshaushalt  erst  im  Anschluß 
an  die  Mittelfristige  Finanzplanung  in  einigen 
Jahren  in  einer  etwas  höheren  Summe  als  in 
den  bisherigen  Gesamtschätzungen  zu  erwar¬ 
ten  und  zwar  in  einer  Zeit,  in  der  die  Ausgaben 
des  Bundes  für  den  Lastenausgleich  (siehe 
amtliche  Gesamtschätzung)  starb  absinken 
werden.  Bereits  1981  sinken  auch  die  vertrag¬ 
lichen  Erfüllungsübernahmen  des  Bundes 
stark  ab.  Belastungen  aus  der  Ausfallgarantie 
in  späteren  Jahren  sind  durch  die  inflatori¬ 
schen  Entwicklungen,  die  zu  Mehrausgaben 
bei  der  Kriegsschadensrente  zwangen,  und 
durch  die  Einbeziehung  neuer  Personenkreise 
in  diese  Leistungen  bedingt.  Diese  späteren 
Belastungen  halten  wir  angesichts  der  Not  der 
Betroffenen  für  gerechtfertigt. 

Bl'RG Bevölkerungspolitisch  halfen  nur  noch  die  Ausländer  die  deutsche  Position.  Bei 

Ischen  in  der  Bundesrepublik  dagegen  gibt  es  Jahr  für  Jahr  mehr  Beerdigungen  als  Gebur-  Es  liegt  in  Ihrer  Verantwortung  und  der  des 
führte  dazu,  daß  die  deutsche  Bevölkerung  innerhalb  eines  Jahrzehnts  um  eineinhalb  Mil-  Bundesministers  des  Innern,  am  Ende  der  Le¬ 
inahm.  W  enn  trotzdem  die  gesamte  Einwohnerzahl  der  Bundesrepublik  Deutschland  1979  gislaturperiode  unnötigen  Schaden  von  not- 
hervvarals  1970,dannnurdurchdenausländischenGeburtenüberschußunddieZuwande-  leidenden  Geschädigten  abzuwenden,  nach- 
draußen.SohabendieAusländerindenletztenzehnJahrendurchihreKinderzahleineBe-  dem  meine  Fraktion  zuvor  wiederholt  ent- 
igszunahmeumeinedreiviertelMilllonbewirktunddieHälftederdeutschenSchrumpfung  sprechende  Änderungen  beantragt  hat.  Die 
chcn.  Noch  stärker  schlug  die  Zuwanderung  zu  Buch,  die  allein  seit  1970  einen  Überschuß  falschen  Auskünfte  Ihres  Hauses  dienten  als 
I  i  Mionen  ergab.  Dieser  Zustrom  spiegelt  in  seinem  Auf  und  Ab  politisches  und  wirtschaftli-  Begründung  für  die  Forderung  nach  einer  gut- 


Berfmer 


149000 


+246000 


Mieturteile  in  Stichworten 


Dachschäden:  Der  Verkäufer  eines  Hauses 
ist  nach  Treu  und  Glauben  verpflichtet,  den 
Käufer  darauf  hinzuweisen,  daßer  Schäden  am 
Dach  selbst  ausgebessert  habe,  ohne  ausrei¬ 
chende  handwerkliche  Fähigkeiten  zu  besit¬ 
zen.  Verletzt  er  diese  Offenbarungspflicht,  so 
kann  darin  arglistiges  Verschweigen  eines 
Mangels  zu  sehen  sein,  die  den  Käufer  nach 
§§463,  242  BGB  zu  Wandelung  oder  Minde¬ 
rung  oder  Schadensersatz  wegen  Nichterfül¬ 
lung  berechtigen  (OLG  Schleswig  —  1 1  U 
231/78). 

Gebrauchsiiberlassung:  Bei  unbefugter  Ge¬ 
brauchsüberlassung  der  Mietsache  (hier: 
Überlassung  der  Mietwohnung  ohne  Erlaub¬ 
nis  des  Vermieters  an  den  Neffen  und  dessen 
Freundin  zu  dauerndem  Gebrauch)  ist  ein 
wichtiger  Grund  zur  Kündigung  nach  §§  553, 
559  BGB  gegeben  (AG  Hamburg  —  46  C 
58/79). 

Aufenthalt:  Ein  Vermieter  bewohnt  einen 
Teil  der  Wohnung  nach  §  564  Abs.  7  BGB 
selbst,  wenn  dieser  Teil  der  Wohnung  der  Füh  - 
rung  seines  häuslichen  Lebens,  insbesondere 
seines  Haushalts  dient.  Hierfür  ist  nicht  erfor¬ 
derlich,  daß  sich  der  Vermieter  ständig  in  die¬ 
ser  Wohnung  aufhält  (LG  Berlin  — •  61  S 
153/79). 
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Panteleit,  Paul,  aus  Miltenwalde,  Kreis  Schloß-  Malz,  Martha,  geb. 
berq,  jetzt  zu  erreidien  über  Kurt  Nordeck,  Kreis  Angerburg, 
Windelsbleicher  Straße  244,  4800  Bieleleid  12,  Berlin  ~0,  am  1 1-  fl 
am  22.  Auqusl  Meyrowski,  E  isabe 

Pasucha,  Konrad,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteis-  lelsburg,  lel*t 
Junga,  Anna,  aus  Orteisburg,  jetzt  Neue  Straße  bürg,  jetzt  2067  Stubbendorf,  am  20.  August  ”u rq  am  zu.  a  g 

Nr.  116,  2951  Hesel,  am  22.  August  Pertenbreiler,  Minna,  qeb.  Augustin,  aus  Kehler-  Salewski,  Käme, 

Klar,  Helene,  qeb.  Schakeit,  aus  Königsberg,  wald,  Kreis  Angerburg,  jetzt  bei  Kersdius,  bürg,  jetzt  s 

Rhesastraße  14,  jetzt  Windthorststraße  99,  6230  Gabelsberger  Straße  3,  6050  Offenbach,  am  Wiessee,  am  *•  • 

Frankfurt  80,  am  22.  August  22.  August  s,“e™.er’  °' 

Pranzkat,  Anna,  qeb.  Springer,  aus  Jungort,  Kreis  Sbrzesny,  Auguste,  geb.  Marzisdiewski,  aus  ehiau  letzt  cou 
Gumbinnen,  jetzt  Am  Hang  6,  5180  Esdiweiler,  Lyck,  Litzmannstraße  9,  jetzt  Dorwestraße  84,  a.  1:  , 

am  22.  August  2400  Lübeck,  am  21.  August  Syi  a,ui?  *  '  i ,  a4«t 

Roqqe,  Arwed,  aus  Hermsdorf,  Kreis  Heiligen-  Spring,  Wilhelm,  aus  Glauch,  Kreis  Orteisburg,  Frohnkamp 

beil,  jetzt  Mittelweg  20,  2070  Ahrensburg,  am  jetzt  Nordstraße  26,  4932  Extertal  1,  am  24.  Au- 

20.  August  gust  zum  80.  Geburtstaj 

Weigel,  Marie,  aus  Hamerudau,  Kreis  Orteis-  Weiter,  Margarete,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Eben-  ..  .  h  . 

burq,  jetzt  Kronprinzenstraße  14,  4660  Gel-  rode,  jetzt  Dr.-Foerster-Straße  8,  8450  Amberg.  p ‘ 

senkirchen-Buer-Erle,  am  21.  August  am  24.  Auqust  “0°?r . 

Wenzel,  Heinrich,  aus  Lyck,  Yorckplatz,  jetzt 

zum  öS.  Geburtstag  5894  H*lv"'  “  “  BuStl^Äl.  a 

Bressel,  Olga,  geb.  Schnitzer,  aus  Rosengarten,  zum  81.  Geburtstag  am^^ugust  ^ 

Kreis  Angerburg,  jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Broziewskl,  Helene,  aus  Gollen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Columbus,  Erich,  ai 

Madimuller,  Moorkamp  15,  2720  Rotenburg,  Kämpershausweg  8,  5828  Ennepetal  13/Alten-  qerburg,  jetzt  1 

_  d,m ’2'  August  vöde,  am  22.  August  Kirchgellersen,  an 

Ceradiowitz,  Johann,  aus  Orteisburg,  Schlacht-  Hallwas,  Franz,  aus  Lyck,  Soldauer  Weq  11a,  cabert  Fritz,  aus  G 
hausstraße  5,  jetzt  Schützenstraße  66/68,  2400  jetzt  Bahnhofstraße  26,  2294  Langelsheim  1.  jetzt  Poststraße  I 
Lübeck,  am  24.  August  am  18.  August  am  23.  Auqust 

Dlestel,  Herta,  Lehrerin  J*  R-.  aus  Elbing,  jetzt  Hose»,  Martha,  qeb.  Thieler,  aus  Insterburq  und  Gritzo,  Adoif,  aus  ! 

Lutherstraße  19,  2380  Schleswig,  am  22.  August  Ellerwald.  Kreis  Elbing,  Zollamt,  jetzt  Sdile-  Friesenstraße  50, 

Dignat,  Gustav,  Lehrer,  aus  Pakus,  Skirwieth,  sierstraße  9,  3200  Hildesheim,  am  18.  August  qust 

Kreis  Elchniederung,  und  Piaten,  Kreis  Inster-  Kukat|  Emil,  aus  schloßberq  (Pillkallen),  jetzt  GJ,at  Auquste,  q 

bürg,  jetzt  Waldwinkel  11,  3044  Neuenkir-  Oflerdingenstraße  37,  4300  Essen  14,  am  18.  „  .  ,  .  .  .  , 

dien,  am  14.  August  August  KreA  a ,  1 

Dlkomey,  Johann,  aus  Lyck,  Hindenburgstraße  LaUplchier,  Horst,  aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck,  am  10  Auqusl 
Nr.  21.  jetzt  Tilsiter  Straße  24a,  2370  Rends-  je*£t  Dammstra0e  io,  4052  Dülken,  am  20.  Au¬ 
burg,  am  22.  August  '  . 

....  VT.  T  ..<4. 


JUic  gcatulieccn 


zum  96.  Geburtstag 

Bonowitz,  Minna,  aus  Seehag,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  Wilhelm  Pieszek,  Co- 
burger  Straße  27,  4650  Gelsenkirdien,  am  9. 
August 

zum  95.  Geburtstag 

Escher,  Alfred,  aus  Königsberg  und  Tilsit,  jetzt 
Martin-Luther-Haus,  Fliednerstraße  19,  4400 
Münster,  am  20.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Randzio,  Rudolf,  Rektor,  aus  Angerburg,  jetzt 
Altenheim  Wankenheim,  2351  Bornhövel,  am 
12.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Gerth,  Otto,  aus  Reuschendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Lüneburger  Straße  2,  3119  Bienenbüttel,  am  21. 
August 

Lind  (Llschewski),  Adolf,  aus  Antonsdorf,  Kreis 
Lotzen,  jetzt  Stuttgarter  Straße  16,  7252  Weil 
der  Stadt,  am  22.  August* 

Petri,  Margarete,  geb.  Kaminski,  aus  Mohrun¬ 
gen,  jetzt  Braunschweiger  Straße  88,  3320  Salz¬ 
gitter-Bad,  am  16.  August 

Sega,  Marie,  aus  Orteisburg,  jetzt  Bernstein- 
qasse  8,  3151  Vöhrum,  am  23.  August 

Slrltzel,  Friedrich,  Berufsschuldirektor,  aus  Lyck, 
jetzt  Professor-Otto-Dill-Straße  7,  6702  Bad 
Dürkheim,  am  21.  August 

zum  92.  Geburtstag 

Braumann,  Lina,  geb.  Hochfeld,  aus  Königsberg, 
Artilleriestraße  63,  jetzt  Styrumer  Straße  88  a, 
4100  Duisburg,  am  2.  August 

Günther,  Anna,  geb.  Trikoyns,  aus  Angerburg, 
jetzt  Steinheimplatz  Haus  1,  2000  Hamburg  50, 
am  20.  August 

Wiersbinski,  Martha,  aus  Skomanten,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Arnach,  7954  Bad  Wurzach  9,  am  22.  Au¬ 
gust 


Diese  20  Mark  gehören  Ihnen 
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zum  91.  Geburtstag 

Sakowski,  Franz,  aus  Rudau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  8521  Hannberq  Nr.  35,  Post  Großensee¬ 
bach,  am  24.  August 

Sankowski,  Eduard,  aus  Georgenthal,  Kr.  Moh- 
runqen,  jetzt  Kölner  Straße  300,  Haus  3,  4330 
Mülheim  13,  am  16.  August 


zum  90.  Geburtstaq  Bremerhaven,  am  8.  August 

„  ,  .  ,,  ,  ,  ....  .  .  Wlllamowlus,  Erna,  qeb.  Enqelien,  aus  Arissau, 

Baranski,  Hedwig,  geb.  Thews  aus  Königsberg  Krejs  Samland  und  Kreuzburg,  jetzt  Freillg- 
Karl-Baer-Straßc  5,  jetzt  Waldstraße  77,  6092  \  rathstraQe  21  4803  steinhagenram  22.  August 
Kelsterbach,  am  14.  Auqust  Witte,  Franziska,  qeb.  Freimark,  aus  Zargen, 

Hartig,  Allred.  aus  Lotzen,  jetzt  zu  erreichen  Kreis  Wehlau  Lipa  und  Reichertswalde,  Kreis 
über  Nora  Kawlath,  Franz- Y\  leman-Slraüe  27a,  Mohrunqen,  jetzt  Fichlenweq  17,  3400  Göttin- 
2350  Noumünster,  am  24.  August  aen  am  22  Auqust 

Müller,  Martha,  aus  Orteisburg,  jetzt  Altenheim,  q  '  *9 

Am  Eichhof,  7532  Niefern-Oschelbronn,  am  20. 

August  zum  84.  Geburtstag 

0.  _  ,  ,  Fleiß,  Emst,  Landwirt,  aus  Hügelort  und  Markt- 

zum  89.  Geburtstag  hausen,  Kreis  Labiau,  jetzt  2332  Sonderby,  am 

Gayko,  Martha,  geb.  Piontek,  aus  Steinberg,  16.  August 
Kreis  Lyck,  jetzt  Knickstraße  73,  3013  Bansing-  Hübner,  Margarete,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck, 
hausen,  am  21.  August  jetzt  Wilksheide  43,  3000  Hannover  91,  am  18. 

Hoffmann,  Rudolf,  aus  Osterode,  Ehrenspoek-  August 
Straße  19,  jetzt  Beethovenstraße  57,  2350  Neu-  Kossack,  Ida,  Hebamme,  aus  Altenkirch  (Bud- 
munster,  am  18.  Auqust  weihen),  Kreis  Tilsil-Ragnit,  jetzt  Reinbeker 

Nowinskl,  Ottilie,  qeb.  Kondritz,  aus  Buchwalde,  Weq  72,  2057  Wentorf,  am  6.  August 
Kr  Osterode,  jetzt  Eichenstraße  37,  4358  Hai-  Kowalewski,  Anna,  aus  Wittingen,  Kreis  Lyck, 
tern,  am  13.  August  jetzt  Alte  Poststraße  6,  2840  Diepholz,  am  19. 

Oherpichler,  Otto,  Landwirt,  aus  Wabbeln,  Kreis  August 
Ebenrode,  jetzt  Waldweq  2,  2308  Falkendorf,  Laszig,  Grete,  geb.  Alexander,  aus  Sensburg, 
am  19.  August  Eridi-Koch-Straße  6,  jetzt  Peter-Timm-Straße 

Samland,  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  Stockumer  Nr.  58  D,  2000  Hamburg  61,  am  18.  August 
Straße  4d,  1000  Berlin  27,  am  20.  August  Lossau,  Frieda,  geb.  Klein,  aus  Lichtenau,  Kreis 

Walgahn,  Fritz,  Schulrat  i.  R.,  aus  Memel,  jetzt  Braunsberg,  jetzt  Johann-Sebastian-Bach-Str. 
Danziqer  Straße  13a,  2380  Schleswig,  am  22.  Nr.  38,  7410  Reutlingen  1,  am  18.  Auqust 
August  Zimmermann,  Emilie,  geb.  Fischer,  aus  Balga, 

Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  zu  erreichen  über 
zum  88.  Geburtstag  Erwin  Ohnesorge,  Tilsiter  Straße  63  c,  2000 

Matlhieash,  Margret,  aus  Seestadt  Pillau,  Kreis  Hamburg  70,  am  18.  August 
Samland,  jetzt  Altenheim,  Fliederstraße  7, 

2400  Lübeck,  am  23.  August 
Nolhmann,  Johanna,  aus  Lyck,  jetzt  Altenheim, 

Parkstraße  5,  2257  Bredstedt,  am  21.  August 
Schirrmann,  Anna.  geb.  Saul,  aus  Königsberg, 

Oberhaberberq  61,  jetzt  Broitlacherstraße  7, 

6000  Frankfurt  90,  am  13.  August 
Schuran,  Margarete,  qeb.  Gause,  aus  Anqerburg, 
letzt  zu  erreichen  über  Egon  Machmüller, 

Moorkamp  15,  2720  Rotenburg,  am  13.  August 
Siedler,  Ernst,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  Rentner¬ 
zeile,  Dohnaniweq  3,  2000  Hamburg-Bergedorf, 
am  21.  Auqust 

Worgull,  Wilhelmine,  qeb.  Pendzich,  aus  Kalgen- 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Mariannenstraße  40, 

1000  Berlin  36,  am  22.  August 
Zipplies,  Lina,  Hebamme,  aus  Angerburg,  jetzt 
Leibnizstraße  6,  3400  Göttingen,  am  24.  August 


. . .  für  jeden  neuen  Abonnenten,  den  Sie  für  unsere  Wochenzei 
tung  Das  Ostpreußenblatt  gewinnen. 

Sie  wissen  doch: 

Das  Ostpreußenblatt  vermittelt  jede  Woche  Wissenswer 
tes  über 

•  aktuelle  Politik 

•  Kultur  und  Geschichte  Ostpreußens 

•  Aktivitäten  der  Landsmannschaft 

Das  Ostpreußenblatt  —  eine  Wochenzeitung  für  Deutsch 
land.  Helfen  Sie  mit,  daß  wir  viele  neue  Freunde  gewinnen  — 
für  unsere  Heimat. 


Das  Ostpreußenblatt 

Vertriebsabteilung 


zum  83.  Geburtstag 

Broschkus,  Gustav,  aus  Pagrinnen,  Kreis  Heyde- 
krug,  jetzt  Fichtenweg  3,  2115  Buxtehude,  am 
18.  August 

Fenselau,  Lotte,  aus  Albrechlswiesen,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Martinshof  18,  5427  Bad  Ems, 
am  24.  August 

Koch,  Fritz,  aus  Schönwalde-Kondehnen,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Scharpenberq  fc,  4330 
Mülheim,  am  20.  August 

Popall,  Erich,  aus  Seestadt  Pillau-Kaddighaken, 
jetzt  Von-Herwarth-Straße  13,  2443  Großen¬ 
brode,  am  21.  August 

Probandi,  Johanna,  geb.  Brodowski,  aus  Klein 
Kutten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Wiesenstraße 
Nr.  4,  6366  Wöllersheim  1,  am  24.  August 

Rüsener,  Gertrud,  geb.  Büchler,  aus  Wehlau, 
Landwirtsdiaftsschule,  jetzt  ln  der  Tode  12, 
4800  Bielefeld,  am  24.  August 


Bitte  ausschneiden  und  senden  an  Chefredaktion  Ostpreußenblatt,  Postlach  32  32  55, 
2000  Hamburg  13 


Ich  bestelle  für: 

Vor-  und  Zuname: _ _ _ 

Straße  und  Ort:  _ _ _ _ _ 

ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  aul  Widerrul _ 

Der  Bezugspreis  in  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  lür 

□  1  Jahr  =  DM  69,60  Q  '/i  Jahr  =  DM  34,80  □  %  Jahr  =  DM  17,40  Q  I  Monat  =  DM  5,8t 

durch: 

1.  Lastschrifteinzugsverlahren  vom  Giro-Kto.  Nr.  _ _ _ 

bet -  Bankleitzahl  _ _ 

Postscheckkonto  Nr.  -  beim  Postscheckamt _ 

2.  Daueraultrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr.  192344  der  Hamburgischen  Landes 
bank  (BLZ  20050000)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers: _ _ 


zum  87.  Geburtstag 

Dlelsch,  Berta,  aus  Königsberg,  Neue  Damgasse 
Nr.  9,  jetzt  Düsterhauptstraße  1,  1000  Berlin  28, 
am  20.  August 

Frenzei,  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Wilhelm¬ 
straße  14  a,  jetzt  Blitzstraße  21/23,  2300  Kiel- 
Gaarden,  am  24.  August 

Hildebrandt,  Gertrud,  geb.  Sekat,  aus  Tapiau, 
Kreis  Wehlau,  Obst-  und  Gartenbau-Schule, 
jetzt  Heinrich-Heine-Straße  51,  3000  Hannover, 
am  20.  August 

zum  86.  Geburtstag 

Endrejat,  Midiael,  aus  Kulessen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Wilhelmshof,  7120  Bietigheim,  am  23.  August 

Freese,  Ida,  aus  Lyck,  Bismarckstraße  24,  jetzt 
Muhliusstraße  22/24,  2300  Kiel  1,  am  20.  Au¬ 
gust 


zum  82.  Geburtstag 

Bosch,  Gertrud,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Königsberger  Allee  28,  2210  Itzehoe,  am  20. 
August 

Kolbach,  Ewald,  aus  Klein  Schollen,  Kreis  Til- 
sit-Ragnit,  jetzt  Helmholtzstraße  8,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  18.  August 

Liedlke,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Memeler 
Straße  6,  jetzt  Geheimrat-Schulz-Weg  32,  2300 
Kiel-Holtenau,  am  18.  August 
Ludwig,  Richard,  aus  Preußisch  Holland,  jetzt 
Zur  Hagelfier  5,  4300  Essen  13,  am  13.  August 
Müller,  Albert,  aus  Tilsit,  Waldstraße,  jetzt 
Ernst-Hansslcr-Straße  28,  7853  Steinen,  am  16 
August 


Werber  _ 

Straße  und  Ort 


Anschrilt 


^  tws  ßftprtufimblall 


Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschlend 

Die  Werbeprämie  in  Höhe  von  20,—  DM  erbitte  ich  aul  mein  Konto _ 

(Nur  lür  abgeschlossene  Jahresabonnements) 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


HAMBURG 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


HESSEN 


BAYERN 


NIEDERSACHSEN 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


B  ADEN-WCRTTEMBERC 


£xb  Cfluraifjrnblaii 


Erinnerungsfoto  305 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Vorsitzender  der 


.V£?d**rn,pp,!  rrit*  Scherkus 

Del  «  20Ö0  itä^Th^'.TuS';  ?“*“  W»r>«r,  Trirtkop 
pei  o,  uh  Hamburg  74,  Telefon  <o  40)  7  32  73  ic  r 

HEIMATKREISGRUPPEN 

r  ®*f*r®d*  —  Sonnabend.  27.  September.  19  Uhr, 

Nr^ß  ?mnSHaUlPudlich<  Kleiner  Schäferkamp 
Nr.  36,  2000  Hamburg  6  (zu  erreichen  mit  S-Bahn 

bis  Sternschanze  oder  U-Bahn  bis  Schlump),  Ern- 
tedankfeier.  Alle  Landsleute,  Freunde  und  Be- 
kannte,  auch  der  anderen  Bezirks-  bzw.  Heimat' 


Volksschule  W  ehlau  —  Im  Jahre  1 924  entstand  diese  Aufnahme,  die  wir  von  unserer 
Leserin  Ella-Luise  Kuhn,  geborene  Schoof,  erhielten.  Sie  schreibt  dazu :  „Es  handelt  sich 
hier  um  die  2.  Grundschulklasse  der  Volksschule  Wehlau  mit  der  Lehrerin  Ursula  Eg¬ 
gert.  Ich  selber  sitze  in  der  zweiten  Reihe,  bin  die  vierte  von  links.  Sicher  werden  sich 
noch  viele  ehemalige  Schülerinnen  auf  dem  Bild  wiederfinden,  da  wir  viele  Jahre  zu¬ 
sammenblieben."  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  305“  an  die  Re¬ 
daktion  des  Ostpreußenblatts,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  1 3,  leiten  wir  an  die 
Einsenderin  weiter.  HZ 


sind,  zahlen  bei  beiden  Malinahmen  nur  die 
Hälfte.  Wir  freuen  uns  auf  Euer  Kommen!“ 

Voroitiendrr  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf.  Hans  Herrmann,  Landesjugendreferent 

Klei.  Geschäftsstelle:  WilhelmlneiutraOe  47/tt, 

»0*  Klei,  Telefon  (M  31)  «  3S  U. 

Borghorst  —  Die  landsmannschaftliche  Gruppe 
Lübeck  —  Mittwoch,  10.  September,  15  Uhr,  Ost-  und  Westpreußen  in  Borghorst/ Westfalen 
Lysia-Hotel,  Lycker  Kaffeeklatsch,  für  alle  Lycker  wurde  vor  25  Jahren  von  Heimatvertriebenen 

gegründet,  mit  Lm.  August  Panske  als  Vorsit¬ 
zendem.  Die  Mitgliedschaft  bezweckt,  deutsches 
Kulturgut  zu  bewahren,  heimatliches  Brauchtum 
zu  pflegen  und  die  Jugend  für  den  weiteren  Er¬ 
halt  dieses  Erbes  zu  gewinnen.  Weil  in  der  Hei¬ 
mat  wie  in  Westfalen  Schützenfeste  volkstüm¬ 
lich  waren,  bildete  sich  1956  innerhalb  der  Gruppe 


aus  Stadt  und  Kreis,  der  an  jedem  zweiten  Mitt¬ 
woch  eines  Monats  wiederholt  wird.  Um  zahlrei¬ 
ches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Uetersen  —  Freitag,  29.  August,  12.30  Uhr, 

Besichtigung  der  Breilenburger  Milchwerke. 

Preis  DM  8,50.  Anmeldung  bei  Frau  Kranke,  Te¬ 
lefon  Uetersen  4  22  86.  Abfahrt  an  den  bekann-  _ _ _ _ 

ten  Stellen.  —  Donnerstag,  4.  September,  15  Uhr,  eine  Schützengilde.  Viele  kulturelle  Veranstal- 
kleine  Sladlhalle,  Filmnachmittag.  Eingeladen  tungen  führten  dazu,  daß  die  Mitgliederzahl 
hat  das  Teppichhaus  Kibedc,  Elmshorn.  —  Sonn-  ständig  wuchs.  Besonders  erfreulich  war  der  Bei¬ 
abend,  6.  September,  15  Uhr,  Lokal  „Stadt  Ham-  tritt  ^mehrerer  heimatvertriebener  Familien 

bürg",  Mitgliederversammlung.  —  Nachderherz-  •*“  • — - 7____  _ a~. 

liehen  Begrüßung  durch  Lydia  Kunz  zeigte  Frau  *tam  ein  gutes  Einvernehmen  und  Zusammen- 
Walkowiak  bei  der  vorigen  Monatsversamm-  wirken  mit  anderen  hiesigen  Vereinen  und  der 
lung  einige  sehr  schön  gearbeitete  Gegenstände  einheimischen  Bevölkerung  zustande.  Am  „Tag 
aus  der  Metallhandschmiedekunstwerkstatt  ih-  der  Heimat“  1960  wurde  durch  Bürgermeister 

res  Gatten,  die  alle  nach  dessen  eigenen  Ent-  Fodcenbrodc  in  einer  Feierstunde  auf  dem  Borg-  matverbundenheit  der  Ost- 
würfen  gefertigt  worden  waren.  Viele  Sachen  horster  Marktplatz  die  neu  beschaffte  Fahne  ge- 
wurden  gekauft  oder  bestellt.  Die  Gruppe  ge-  weiht.  Präsident  Kölking  überreichte  dazu  eine 
dachte  des  Todes  von  Dora  Dopatka  und  dankte  Urkunde  über  Aufnahme  der  Gilde  in  die 
für  ihre  Treue  zur  Heimat,  ihre  Hilfsbereitschaft  einigten  Schützengesellschaften  Borghorst'.  1962 
und  ihren  Frohsinn.  Das  bekannte  Gesangsterzett  legte  August  Panske  wegen  hohen  Alters  und 
besti'hl  nun  nicht  mehr.  Die  Vorsitzende  wies  aus  gesundheitlichen  Gründen  seinen  Vorsitz 
auf  die  Ausstellung  im  Rathaus  hin,  dort  werden  nieder.  In  dankbarer  Würdigung  seiner  Ver- 
bis  Ende  August  Fotos,  Radierungen  und  Stiche  dienste  wurde  er  an  seinem  70.  Geburtstag  von 
aus  der  Heimat  gezeigt.  Anschließend  wurde  den  seinem  Amtsnachfolger  Bruno  Flakowski  zum  Eh. 

Landsleuten,  die  in  den  vergangenen  Monaten  renvorsitzenden  ernannt.  Aus  Anlaß  des  lOjäh- 
Geburtstag  feiern  konnten,  gratuliert,  weiter  riflen  Bestehens  veranstaltete  die  Gruppe  und 
wurden  Lieder  gesungen  und  heitere  Geschieh-  Schützengilde  1965  eine  Heimatwoche  mit  den 
ten  vorgelesen.  Mit  dem  Lied  „Ade,  zur  guten  Hauptpunkten:  Wanderausstellung  „Ostpreußen, 

Nacht"  wurde  das  gelungene  Treffen  abge-  Land  und  Leute",  Bezirksdelegiertentagung  mit 
schlossen.  —  Vor  einigen  Wochen  hatte  die  dem  Thema:  „Unsere  Arbeit  im  Jahr  der  Men- 

Gruppe  einen  gemeinsamen  Ausflug  nach  St.  Pe-  schenrechte,  Volkstümlicher  Konzert'  _ 

ter-Ording  unternommen  und  dabei  recht  frohe  derabend,  Filmvorführung  für  die  Jugend  über 
Stunden  erlebt  Ost-  und  West preußen,  öffentliche  Kundgebung 

und  Schützenfest.  Zu  einem  vollen  Erfolg  führten 
die  Wohltätigkeitsveranstaltungen  zugunsten  des 
Rolinck-Heims  Burgsteinfurt  1967  und  des  Alten- 
Wohnheims  Borghorst  1969.  In  der  Weihnachts- 
Vorsitzender:  Werner  Hoffmann  sfld:  Hont  rusch-  feier  1969  wurde  der  Mitbegründer  der  Lands- 
muth.  Hildesheimer  Htr  il»  mm  Hannover  i.  Tel  mannschaftsgruppe  Josef  Reiß  senior  zum  Ehren- 

k*en brOck** Tel  «T»  simWnoV  "‘wefner  Hoffmann  mitglied  erklärt  und  erhielt  das  Ehrenzeichen  der 
Max-Eytb'-Wee  3  3iiz  Ebstorf  Tel  its(72i  («3  Landesqruppe.  —  In  der  Jahreshauptversamm- 

,,  .  ,  ,Ihr  lung  1976  stellte  Bruno  Flakowski  sein  14  Jahre  betonte,  daß  dieses  Ergebnis  der  heutigen  Jugend 

Lüneburg  —  Mittwoch,  13.  August,  lö  unr,  hindurch  verantwortungsvoll  und  erfolgreich  ver-  näherzubringen  und  an  ihr  Nationalbewußtsein 
Treubund-Gaststatte,  Neue  Sülze,  Zusammen-  sehenes  Amt  als  Vorsitzender  zur  Verfüqunq.  zu  appellieren  sei.  Kalweit  beschloß  seine  Aus¬ 
kunft  der  Frauengruppe  mit  Reisebericht  und  ^  ^  Nachfo,qer  wurde  der  bisheriqe  Kassie-  führungen  mit  dem  Hinweis  auf  die  Charta  de 
Dias  von  Sudtirol.  Gaste  willkommen.  —  Mit  -  rer  Erich  Schulzki  qewählt  und  ,ührt  seitdem  als  Heimatvertriebenen,  die  besagt,  daß  die  Heimat- 
woch,  20.  August,  *5  Uhr.  1 Park-Gaststätte  „Tre  i-  Vorsjtzender  pfiicht-  und  zielbewußt  die  Gruppe  vertriebenen  auf  Rache  und  Gewalt,  nicht  aber 
bund“,  Neue  Sülze,  Einladung  zur  Vorbereitung  und  Schülzengiide  Ost-  und  Westpreußen,  deren  auf  ihre  Heimat,  verzichten  werden.  Alfons  Wie- 
und  Aussprache  über  Veranstaltungen  in  der  25jähriges  Bestehen  vom  5.  bis  7.  September  fest-  chert,  2.  Vorsitzender,  bestäikte  und  ergänzte 

Kulturwoche  vom  1.  bis  14.  September  „30  Janre  beaanaen  wird  diese  Worte  nachdrücklich.  Mit  dem  Ostpreußen- 

~  .  ...  ur i  n  i  iinphurn**  Ferner  MLyuuyv..  ”  *  .  .  •  j ^ ^ i l..». k- 


Großen-Museum  forderten  Hochachtung  für  die 
Nr.  (o  h  2i)  « 7»  m.  *  hier  geschaffene  Einrichtung  ab.  Nach  flotter  Un- 

terhaltunqsmusik  begeisterten  die  Feuerwehrka- 
DUlenburg  Sonnabend,  23.  August,  Treffen  pelle  und  Abteilungswehr  Steinsfurt  bei  Fackel- 
der  Gruppen  aus  Hessen.  —  Sonntag,  7.  Septem-  schein  die  vielen  hundert  Anwesenden  mit  dem 
ber,  Fahrt  nach  Göttingen,  Totengedenkfeier  am  Großen  Zapfenstreich.  Am  Sonntaq  setzte  sich 
Ehrenmal.  das  Festprogramm  mit  Frühschoppen,  Platzkon- 

Erbadi  —  Sonnabend,  6.  September,  16  Uhr,  zert,  Eintopfessen,  Luftballonwettfliegen  und 
..tu  ureuierer  neimatveririepener  Familien  aus  Gaststätte  „Zum  Bogumil",  Monatstreffen.  —  lm  vielen  anderen  Darbietunqen  fort.  Eine  Ausstel- 
der  benachbarteten  Gemeinde  Altenberge.  Bald  Mittelpunkt  des  vorigen,  gut  besuchten  Treffens  lunq  von  Schülerarbeiten  der  Steinsfurter  Grund- 
- ■  -  -  '  stand  ein  sehr  interessanter  Vortraq  von  Ga-  und  Hauptschule  unterstrich  die  dörfliche  Ver¬ 
briete  Fischer  aus  Michelstadt  über  die  geschieht-  bundenheit  mit  der  heiraatgesdiiditlichen  Ver¬ 
liehe  Entwicklung  Ostpreußens.  Es  ergab  sich  da-  gangenheit. 
bei  eine  sehr  lebhafte  Diskussion,  die  die  Hei- 

und  Westpreußen 
im  Odenwaldkreis  erkennen  ließ.  Am  Schluß  des 

Treffens  konnten  sich  die  Teilnehmer  über  einen  v^„nd„  d„  Erlch  DlelUr> 

Ver-  gelungenen  Nachmittag  freuen.  71.  »000  Manchen  s. 

Gelnhausen  —  Hans  Heiduschat,  langjähriger 

Vorsitzender,  wurde  in  der  vergangenen  Ver-  Augsburg  —  Sonnabend,  23.  August,  19  Uhr 
Sammlung  der  Gruppe  einstimmig  zum  Ehren-  Hotel  Langer,  Gögginger  Straße,  Kegelabend. 
Vorsitzenden  ernannt.  Außerdem  überreichte  der  München  —  Gruppe  Nord/Süd  —  Freitaq  12 
Vorstand  ihm  den  ersten  .Ehrenbrief  der  Ost-  bis  Sonntag.  14.  September,  Grenzlandfahr'l  an 
Westpreußen  und  Pommern".  Heiduschat,  1908  die  südöstliche  Grenze  Bayerns  über  Kloster 
in  Angerbrück,  bei  Insterburg,  geboren,  fand  Weltenburg,  Dampferfahrt  nach  Kelheim  Re- 
nach  den  Kriegswirren  und  der  Gefangenschaft  gensburg,  Bayer.  Eisenstein,  Frauenau  Passau, 
seine  Familie  in  der  Lüneburger  Heide  wieder.  Burghausen.  Preis  95  DM  für  zwei  übernachtun- 
Seit  1965  amtierte  er  als  Vorsitzender  der  Kreis-  gen  mit  Frühstück  und  sämtlichen  Besichtigun- 
gruppe  Gelnhausen.  Nach  der  „Laudatio"  wurde  qen.  Den  Betrag  bis  5.  September  auf  das  Post- 
Heiduschat  die  Ehrenurkunde  überreicht.  — Seine  scheckkonto  Erich  Petroschkat  München  Nr 
und  Lie-  Gattln  ehrle  dle  Gruppe  mit  einem  Blumenge-  1373-8OO,  Stichwort  „Grenzlandfahrt"  überwei- 
binde,  da  sie  viel  Zeit  für  die  Arbeiten  in  der  sen 

Gruppe  qeopfert  hatte.  Kalweit  bedankte  sidi  «••»..ki— .  tm-  j  B 

herzlich  für  die  Wahl  zum  Vorsitzenden  und  v  A  der  Frauengnippe 

möchte  mit  Unterstützung  der  anderen  Vor-  ^  e  Kursthus  “nd  ihr  Gatte  Fritz 

standsmitqlieder,  sein  Amt  nach  Kräften  zur  Zu-  “  «  7  S°m™7est  ‘hrem 

friedenheit  aller  ausüben.  Nach  der  Ehrung  ge-  ?a"e"  ein9^"‘  l  ’  Gef  n‘ 

dachten  die  Versammelten  der  Volksabstimmung  ““d  ' d‘™r“n  Ge‘™nk«n  ka"|  e‘,ne,  t0'le 

vor  60  Jahren.  Vorsitzender  Kalweit  sprach  über  auf'  pEs  WnU  u  «?  ,  P  "f*- 

das  gewaltige  Treuebekenntnis  zur  Heimat,  das  “ä"  “  E“™  llV  *  a 

damals  vom  Volk  demonstriert  worden  war  und  nd£”  «"  J#d« ak‘,v  an 


werden  LicniDuaer  un  „Yäi  GtatS  DtUseldorl  -  Dienstag.  19.  August  16  Uhr,  Re-  schlossen. 

über  ihre  Fahrt  in  die  H  9  9  staurant  Rübezahl  (Hochzeitszimmer),  Bismarck-  Wiesbaden  —  Donnerstag,  28.,  bis  Sonntag,  31. 

willkommen.  stiaße  90  Treffen  der  Frauengruppe,  Leitung-  August,  Fahrt  nach  Münster  und  Duisburg  mit 

_  _  Gertrud  Heincke.  —  Sonnabend.  30.  August  13  15  Besuch  des  „Hauses  Königsberg“  in  Duisburq  und 

Uhr,  Treffpunkt  Omnibusbahnhof  in  Neuss  Bahn-  des  westpreußischen  Kulturzentrums  in  Munster- 

steig  6,  Anreise  mit  Linie  705  bis  Horten  in  Wolbeck.  Voraussicht  liehe  Kosten  lur  Fahrt, 

Alma  ,  Mnraiott,  Neuss.  Wanderung  von  Rosellerheide  nach  Übernachtung  mit  Frühstück  und  Eintrittsgelder 

Bonn.  Ooochifi •■tolle :  Toioion  toll»)  »»7«,  NotKar-  Knechtsteden.  Wanderführer  Heinz  Grawert.  max.  170  DM.  Anmeldung  bei  Lm.  Kukwa,  Tele- 
otroO«  1»,  oooo  DOoooldorl.  fon  37  35  21.  Die  Anzahlung  von  70  DM  auf  das 

Landesqruppe  —  Sonnabend.  27.  September,  Hamm  -  Sonntag,  24.  August,  10  Uhr,  Paulus-  Konto  H  P.  Kukwa.  Nr.  6  002  617  bei  der  Wies- 
17  Uhr.  „Wartburg“,  Scharnhorststraße,  Hagen,  kirche  (Stadtmitte),  Sommerausfluq  mit  einem  ^®d®“er,y°^ lksbank.  —  Dienstag,  9.  September 
Veranstaltung  der  Ost-  und  Westpreußen  an-  Reisebus  nach  Eilmsen.  Im  Garten  und  Saal  der  *5  Uhr,  Haus  der  Heimat,  Wappensaal,  Irterari- 

ldßlich  der  60jährigen  Wiederkehr  der  Volks-  Gaststätte  Schlothmann  wird  ein  gut  vorbereite-  sche^  Nachmittag  mit  Gedichten  und  Geschichten 

abstimmung  und  30  Jahre  Charta  der  Heimat-  tes,  unterhaltsames  Programm  allen  Teilnehmern  aus  der  Heimat, 
vertriebenen.  Programmfolge:  Begrüßung,  Lied-  viel  Freude  und  Spaß  bereiten.  Mitglieder  und 
OsM.-utsctier  i  k'imcitchor,  Leitung  Freunde  sind  herzlich  eingeladen.  Wer  nicht  nut- 
Lothar  Girke,  „Das  Recht  auf  Selbstbestimmung  macht,  kann  viel  versäumen.  Rückkehr  mit  dem 

_  sentimentale  Erinnerung  oder  zukunftswei-  Reisebus  erfolgt  am  Abend.  —  In  der  vorigen  fmamoti  an  »auiaesgruppc:  Werner  Basa. 

sende  Verpflichtung“.  Gedanken  zur  60jährigen  Mitgliederversammlung  sprach  Vorsitzender  WHOrtofcartier  «traue  »s.  75»  piorxheim.  TeMtm 
Wiederkehr  der  Volksabstimmung.  Referent:  Otto  Jakubowski  zum  Thema:  „60.  Jahrestag  der  Nr-  **  **** 

Gerd  Jans,  Europäische  Staatsbürgerliche  historischen  Abstimmung  1920  über  den  Ver-  Pforzheim  —  Eine  Kaffeetafel  vereinte  die 
Akademie,  Bad  Oeynhausen;  Liedvortrag:  „Wir  bleib  von  Ost-,  Westpreußen  und  Schlesien  Pforzheimer  Gruppe  mit  den  „Freunden  des  Ler 
verzichten'  auf  Rache  und  Vergeltung  .  .  beim  Deutschen  Reich.“  Wieder  einmal  wurde  chennest“  in  Steinsfurt.  An  dieser  Gedenkstätte 
30  Jahre  Charta  der  Heimatvertriebenen.  Refe-  der  Gruppe  bewußt,  mit  welcher  Treue  und  an  Friedrich  den  Großen  fand  aus  geschichtlichen' 
rent-  Friedrich  Voß,  Gelsenkirchen.  Bez.-Vertrie-  Opferbereitschaft  sich  die  Landsleute  damals  zur  Anlaß  ein  großes  Hoffest  statt.  Eine  Gedenktafel 
benenbeirat,  Münster;  Liedvortrag;  gemeinsames  Heimat  bekannt  haben.  Daraus  ergibt  sich  die  erinnert  an  die  mißlungene  Flucht  des  damaliger 
Lied  Land  der  dunklen  Wälder“.  Anschließend  Verpflichtung  der  angestammten  Heimat  auch  Kronprinzen  vor  250  Jahren.  Schüler  und  Schüle- 
Volkstänze  der  Tanzgruppe  der  „Gemeinschaft  weiterhin  die  Treue  zu  bewahren.  Zu  der  vom  rinnen  der  Steinsfurter  Schule  spielten  dieses  hi- 
Junqes  Ostpreußen"  Lüdenscheid  und  gemüt-  Landesverband  der  Westpreußen  gestarteten  storisdie  Ereignis  in  zeitgenössischen  Trachte* 
lidies  Beisammensein  mit  Tanz.  „Aktion  Paketsendungen*  wurden  vier  Pakete  und  Uniformen  nach.  Der  Vorsitzende  des  Ver- 

nL  I  ,ndesiuqendreferat  gibt  bekannt:  „Sonn-  zur  Absendung  gebracht.  eins,  Toni  Appenzeller,  qab  den  zahlreichen  Gä 

94  August  findet  in  Köln  im  Kolpinghaus,  sten  Erläuterungen  zur  Geschichte  des  in  Baden- 

«fi  Anpm  Straße  32  (in  der  Nähe  des  Römer-  Köln  —  Donnerstag,  28.  August,  19.30  Uhr  Württemberg  einzigartigen  Fnedridi-des-Großen 
,  , ii  im  Raum  U  2  ein  Juqendseminar  für  Kolpinghaus  St.  Apemstraße/Fdce  Helenenstr.,  Museums.  Der  Auftritt  der  Landsknechtsgrupp« 

Mädchen  und  Jungen  ab  15/16  Jahren  für  die  Ostpreußenrunde.  Bruhrain  aus  Waghäusel  und  der  Posaunenchoi 
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müthches  Beisammensein  in  der  „Eisenhütte  recht  qut  Wir  wöHen  m  LPprSlqen!\idB 

Sonntag.  14.  September.  10  bis  1 1  Uhr,  evangeh-  Kreisqeme.nschaft  I  "  ™ 

scher  Gottesdienst  in  der  Alslstäclter  Nicolat-Kir-  sich  mit  uns  ‘  •  '  Miiteiltinqcn  in  den 

che.  Niedernstraße,  gegenüber  dem  Rathaus  (ca.  drucksvoll  qestaltel  Nal.u. 

150  m).  Predigt :  Kreisplarrer  i.  R.  Felix  Arndt.  Alles  nächsten  Folgen.  iirlich  (reiten 

weitere  findet  in  der  Gaststätte  „Eisenhütte",  Ehrenmalfeier  Geltungen  ,  ,  lirenrtiallele, 

Marktstraße8,statt(200m  vom Rathaus|.9Uhr Saal-  sich  zahlreiche  Lamisleu  e  f  ,  t,|rrtiunde 

ofinun«,  11.30  Uhr.  Stunde  der  Patenschaft  und  m  Göttingen.  Kr"  g. 

Heimalgemeinschatt  mit  den  Repräsentanten  un-  anläßlich  des  3>  -•  .  bn/unie-M’n.  Wir 

serer  Patenstadt.  12.30  Uhr.  Mittagspause.  An-  eine  noch  “  |ür  Blü- 

schließend  gemütliches  Beisammensein.  Für  die  bitten  alle  Lan  , /Um. innen  um  damit 

Jugendlichen  ist  eine  besondere  Besprechung  vor-  ^^Wunschd..  Oiqdnisatoion  in  Göttin¬ 
gesehen.  Kallee  und  Kuchen  im  Hause.  _  ,  n 

Die  Gumbinner  Ausstellung  im  Stadtarchiv  Biele-  1,1  ! '  nrr  Kreis  La  blau  m  Bild  -  mit 

leid,  Rohrteichstraße  19,  ca.  10  Minuten  Fußweg  Bildband  -  1 D«  Lab  tau  ^ 

vom  Lokal  „Eisenhütte",  Ist  geöflnet  am  Sonnabend,  entsprectencle  .  zum  preis  von  30  50  DM  zu- 
14  bis  18  Uhr,  Sonntag  10  bis  16  Uhr.  Abweichend  ÄS3Slra  /u  erhalten.  W  -  w eisen 

von  früheren  Bekanntmachungen  findet  das  Treffen  uuf  die  hcqren*te  Auilaqenlidhe  hin 

nicht  in  dem  Haus  des  Handwerks,  sondern  in  der  emcfehlen  Intern-, irrten  •  n,  Bestellung 

Gaststätte  Eisenhütte  statt.  bald  aufzugeben. 

Heiligenbeil  Memel,  Hevdekrug,  Pogegen 

Kreisvertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz.  Telefon  (040)  Memel-Stadt:  KrelWertreter  Stadt:  Herbert  Preufl.  t  arnt.  Or. 
6  7761 32.  Schmiedestraße  9.  2000  Braak.  WahtrSchBtrier.  Heydeknig:  Walter  Buiikereii.  l*oKfcen:  f.e- 

...  ...  .  ..  0.  ..  ore  Grentz,  Geschäflsslclle:  llerberl  l’reuß.  Twedler  Markl  Ä. 

Chronik  des  ehemaligen  MG-Bataillons  9  (mot) —  ( i,.B%i,urK  MBnvik 

Ostsee, retten  in  Travemünde 

ist,  ist  beabsichtigt,  bei  entsprechendem  Interesse  JJrÄhen  -  im  KuIsaal  in  T,  avrmünde  statt, 
eme  zweite  Auflage tim  November/Dezember  fol-  £  mm:  „  uhr.  großer  Kursaal  Begru- 
gen  zu  lassen.  Die  Chronik  umfaßt  ca.  200  Seiten  *  .Abschied  und  Wiederkehr“  von  Ru- 

sowie  50  Fotos,  enthält  den  gesamten  Kriegsverlauf  dolfM  Naujok  Ostpreußendior  „Wind  vom  Ku- 
des  Bataillons,  zahlreiche  persönliche  Dokumente  risdien  Haff-  Rudolf  Naujok,  Chor  Nehrungs¬ 
und  Anerkennungsschreiben.  Die  Chronik  ist  im  wa)d„  von  A|fred  Brust,  Chor.  Dank  von  Fritz 
Fotokopieverfahren  hergestellt  worden  und  kann  RUdniq  „stimme  der  Heimat"  von  Marlin  Ka- 
bestellt  werden  entweder  als  Loseblattsammlung  kies  Lied",  „Die  Wälder  warten“  von  Fritz  Kud- 
zum  Preis  von  DM  35,50  einschließlich  Verpackung  niq,  Chor,'  "Die  feinen  Unterschiede"  von  Hell¬ 
und  Porto  oder  als  Buch  in  Grobleinen  gebunden,  mui  Kirst,  „Die  Hasenjagd“  von  Dr.  Alfred  Lau, 
zum  Preis  von  DM  69, —  einschließlich  Porto  und  Chor,  „Auf  Anstand"  von  Dr.  Alfred  Lau,  Chor, 
Verpackung.FallsesaufgrunddereingehendenBe-  „Ostpreußen  in  Lübeck"  von  Carl  Budich,  Chor, 
Stellungen  zu  einer  Neuauflage  kommen  sollte,  er-  Schlußwort,  Gemeinsames  Lied:  „Land  der  dunk¬ 
folgt  die  Auslieferung  nur  gegen  Vorauszahlung,  len  Wälder".  12  Uhr,  Lesehalle  des  Kursaals: 
Zunächst  werden  Bestellungen  erbeten  an  Reinhold  Jagdhornbläser  des  Deutschen  Jaqdschutzver- 
Reich,  Vogesenstraße  1,  5100  Aachen.  bandes  Schleswig-Holstein,  Eröffnung  der  Wan¬ 

derausstellung  des  Ostpreußischen  Jagdmuseums 
Hpllishprn  Lüneburg  durch  Dr.  Walter  Sdiützler,  Burtdes- 

Krpisvrrtreter:  Dr.  Erich  Gross,  Tel.  («12M)  5  23  15.  Vorstand  des  ADM,  14.30  Dhr.  Auftritt  des  s  • 
Kölner  Straße  s.  5060  Berglsch  Gladbach  i.  preußenchors  Hamburq  in  der  Musikmuscnel  im 

Kirchspiel! reffen  Eschenau-Klingerswalde  —  BrügmanngartBn,,  15  Uhr,  i  n'  ^rpl^mmne  Ost- 
Dank  unseres  in  Unna  wohnenden  Landsmanns  gendvolkstanzg  .pp  .  ,  „  sk  ,  pje 

Leo  Bergmann  konnten  wir  unser  2.  Kirchspiel- 

treffen,  unterstützt  von  Leo  Grunwald  und  An-  Ausstellung  ^  OMphaßM» 

gelika  Kotthaus,  qeborene  Armborst,  durchfüh-  bleibt  f*5  n  »  in  litir  filr  mder 

ren.  Nach  erfolgter  Anreise  wurde  zu  einer  Kaf-  September  täglich  von  9  bis  19  Uhr  für  |eder- 

feetafel  gebeten,  zu  der  Leo  Bergmann  zahlreiche  1,130,1  geöffnet. 

Personen  aus  unserem  ehemaligen  Kirchspiel  und  25.  Haupttreffen  in  Dortmund  —  Die  Arbeitsge- 
den  angrenzenden  Dörfern  Plutken  und  Tollack  meinschaft  der  Memellandkreise  in  Nordrhein¬ 
begrüßen  konnte.  Im  Anschluß  erfolgte  die  To-  Westfalen  veranstaltet  Sonntag,  31 .  August,  in  den 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnung* 
Wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimat  treffen 


23724.  August,  Rastenburg:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Niederrheinhalle,  Wesel 
24.  August,  Angerapp:  Regionaltreften 
Süd.  Hotel  Doggenburg.  Herd  weg  117 
Stuttgart 

24.  August.  Memellandkreise:  Ostseetref¬ 
fen.  Kurhaus,  Großer  Saal.  Travemünde 

29. /31  August.  Lyck:  Jahrestreffen:  555 
Jahre  Lyck  —  25  Jahre  Patenschaft 
Hagen 

30.  31  August,  Ebenrode:  Haupttreffen, 
Bahnhofshotel,  Winsen  (Luhe). 

31.  August.  Memellandkreise:  Regional¬ 
treffen  West.  Dortmund 

b.  September  Treuburg:  Kreistreflen.  Wül- 
leler  Biergarten,  Hannover. 

677.  September,  Braunsberg:  Kreistreffen 
Hotel  Lindenhof.  Kastellstraße  I,  Mün¬ 
ster  ^ 

ü./7  September.  Pr.  Eylau:  Regionaltref¬ 
fen  Göttingen 

677  September.  Tilsit-Stadt,  Tllslt-Ragnlt, 
Flrhniederung:  Regionaltreffen  West. 
Brauereiaussdiank  Schlösser,  Altestadt 
Nr.  5  Düsseldorf 

6./7  September.  Wehlau:  Haupttreffen. 
Syke 

7  September.  Johannisburg:  Kretstreffen. 
Reinoldi-Gaststätten.  Dortmund 

I.  September:  Osterode:  Kreistreffen, 
Städtischer  Saalbau,  Recklinghausen. 
Dorstener  Straße  16 

12. / 14.  September,  Insterburg  Stadt  und 
Land:  Jahreshaupttreffen,  Restaurant 
Et  Bröckske,  Marktstraße,  Krefeld. 

.13714.  September,  AHenstein-Stadt:  Jah¬ 
restreffen,  Gelsenkirchen 

13. /14  September,  Gerdauen:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Hotel  Konventgarten,  Rends¬ 
burg 

13. /14.  September.  Pr.  Eylau,  Regionaltref¬ 
fen.  Pforzheim 

13  14  September,  Gumbinnen:  Haupttref- 
fen  mit  den  Salzburgern,  Gaststätte 
„Eisenhütte",  Bielefeld 

14. September  Heilsberg: Kreistreffen,  Flora- 
Gaststätten,  Köln. 

14.  Sepieniber,  Osterode:  Kreistreffen, 
Jahnlialle,  Pforzheim 

14.  September,  Pr.  Holland:  Kreistreffen, 
Lokal  Lübscher  Brunnen.  Itzehoe 
20721.  September,  Bartenstein:  Haupt- 
kreisfreflen.  Nienburg  (Weser) 

20721.  September,  Ebenrode:  Kreistreffen, 
Hotel  Doggenburg,  Stuttgart 
20  2t  September:  Fischhausen,  Königs¬ 
berg-Land:  Hefmatkreistreffen.  Hotel 
Cap  Polonio,  Fahltskamp  48.  Pinneberg 
20721.  September.  Goldap:  Jahreshaupt¬ 
treffen.  Stade 

20. /2I. September,  Mohrungen q  Haupt¬ 

kreistreffen,  Bochum.  Stadtparkrestau¬ 
rant 

20  /21  September,  Pr.  Eylau:  Regionaltref- 
fen.  Marburg  (Lahn) 

2  t  September.  Angerapp:  Jahreshaupt¬ 
treffen  Kolpinghaus,  Adlerstraße  5, 

Mettmann 

2t  September,  Lötzen:  Regionaltreffen, 
Städtischer  Saalbau,  Recklinghausen 

21.  September.  Orteisburg:  Jahreshaupt- 
tretfen.  Essen,  Saalbau 

27.  September.  Gumbinnen:  Kreistreffen 
für  das  nördliche  Hessen  und  Sieger¬ 
land,  Gaststätte  Martinshof,  Liebig- 
straße  20/Ecke  Frankfurter  Straße, 
Gießen 

4  /5  Oktober,  Osterode:  Kreistreffen, 
Osterode  (Harz) 

II.  Oktober,  Gumbinnen:  Kreistreffen  für 
Südwestdeutschland,  Hotel  Wartburg- 
Hospiz.  Lange  Straße  38/Ecke  Hospital¬ 
straße,  Stuttgart-Centrum 

117)2.  Oktober.  Rößel:  Hauptkreistreffen, 
Flora-Gaststätten,  Köln-Riehl 
12.  Oktober,  Memellandkreise:  Reaionaf- 
ireffen  Süd.  Ausflugsrestaurant  Schön¬ 
blick,  Am  Killesberg,  Stuttgart 

18. /19.  Oktober,  Königsberg-Land:  Heimat¬ 
kreistreffen,  25  Jahre  Patenschaft,  Ho¬ 
tel  Bad  Minden,  Minden 

19.  Oktober  Johannisburg:  Kreistreffen 
Haus  des  Sports,  Hamburg 

2  November,  Gumbinnen:  Kreistreffen 
für  Norddeutschland,  Gaststätte  Lacke¬ 
mann,  Hinterm  Stern  14,  Hamburg- 
Wandsbek 


landwfruichaftlichen  Betrieben  verschiedener 

Es  fehlen  uns  aber  noch  Beschreibungen  ver  -  Duisburg  46;  Alt  Christburg:  Erich  Hlnt,  Branden- 
schiedener  Handwerksbetriebe,  Mitteilungen  über  burger  Straße  61,  6100  Darmstadt-Eberstadt  die 
das  Vereins  eben  In  den  Orten  über  das  Schulwe-  Einwohner  aus  diesen  Gemeinden  werden  dringend 
Wertend  Fq[  un®  von  8roß«m  gebeten,  die  Angaben  zur  Familie  (Familienräte) 

gjai ™  -  »»w» 


Krehmtreter:  Wolf  Joachim  Hcckrr,  Telefon  (02  1 1 1 30  69  M. 
Martimtraäc  93,  4009  DttmcUorf  I, 

Großwalder  TrefTen  —  lm  Mai  trafen  sich  in  An¬ 
röchte  die  Großwalder  zum  B.  Mal.  Initiator  und  Be¬ 
treuer  dieses  gelungenen,  sehr  gut  besuchten  Tfel- 
fens,  ist  Gustav  Nierzak,  stellvertretender  Bezierks- 
vertrauensmann  des  Amtsbezirks  Malga.  Lm.  Nier¬ 
zak  fuhrt  die  Anschriltenliste,  verschickt  die  Einla¬ 
dungen  und  organisiert  die  Treffen.  Nicht  zuletzt 
seine  Wortbeiträge  mit  Erinnerungen  an  die  Gtoß- 
walder  Zeit  lassen  die  Treffen,  bei  denen  auch  ge¬ 
tanzt  wird,  für  jeden  Teilnehmer  zu  einem  Erlebnis 
w  erden.  Das 9. Treffen  soll  in  etwa  zwei  Jahren  statt¬ 
linden.  W  er  bisher  noch  keine  Einladung  erhalten 
haL  wende  sich  bitte  an  Lm.  Gustav  Nierzak,  Ma- 
nenthaler  Straße  14b,  2000  Hamburg  26. 
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1b.  August 


£üs  CfipnuHmblaii 


denburg,  am  22.  August 

Gchlli.i.ir,  Ulrich,  aus  Königsberg,  Pnnzenstraße 
Nr.  19,  jetzt  Zingsheimerstraße  7,  5300  Bonn- 
Beuel,  am  23.  August 

Hansper,  Fritz,  aus  Kanitz,  Kreis  Angerburg,  letzt 
Benekendorfstraße  172,  1000  Berlin-Lübars,  am 
22.  August 

Janz,  Charlotte,  aus  Skoeren,  Kreis  Elchniede- 
rung,  jetzt  Im  Schmeltebruch  19,  4811  Leopolds¬ 
höhe,  am  21.  August 

Kleinfeld,  Herta,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Feuer¬ 
wehrstraße  4,  jetzt  Bödeteollstraße  1,  2430 
Neustadt,  am  21.  August 

Klose,  Helene,  aus  Königsberg,  jetzt  Bodel- 
schwinghstraße  29,  6740  Landau,  am  29.  Au¬ 
gust 

Kolberq,  Erika,  geb.  Mensch,  aus  Kehlen-Keh- 
lerwald,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Ingersheimer 
Straße  12,  7140  Ludwigsburg,  am  11.  August 

Kopizenski,  Auquste,  qeb.  Jäger,  aus  Langheide, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Mylendonkstraße  23,  4100 
Duisburg  12,  am  23.  August 


Lehmann,  Ruth,  qeb.  Matz,  aus  Gidauten,  Kreis 
Samland,  jetzt  Jerze,  3205  Bockenem  11.  am 

18.  August 

Matthes,  Artur,  aus  Kämpen,  Kr.  Eichniederung, 
und  Königsberg-Ponarth,  Speichersdorfer  Str 
Nr.  155,  jetzt  Bonner  Straße  8  a,  5303  Born¬ 
heim,  am  17.  August 

Moehrke,  Erika,  aus  Seestadt  Pillau  11,  Tannen¬ 
bergstraße  36b,  jetzt  Krähenberq  7,  2371  Oster- 
rönfeld,  am  21.  Auqust 

Pianka,  Gustav,  aus  Seestadt  Pillau-Ncutief,  B- 
Straße  107,  jetzt  Untergard  25.  4100  Duisburg- 
Meiderich,  am  22.  August 
Romberg,  Hildegard,  geb.  Behlau,  aus  Anger¬ 
burg,  Bismarckstraße,  jetzt  Aderdamm  52,  4000 
Düsseldorf,  am  23.  August 
Schneider,  Dr.  Kurt,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Laza¬ 
rettstraße,  jetzt  Knövsberq  21,  2300  Kiel,  am 

19.  August 

Schwarz,  Emil,  aus  Breitenstein,  Kreis  Tilsil-Rag- 
nit,  jetzt  Otto-Laufer-Str.  18,  3400  Göttingen. 
am  5.  August 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di»  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anachrltt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnung» 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stet»  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Fortsetzung  von  Seite  16 

Orteisburg 

».t«%r^urio?,^'.xhU”t.ybowiu-  T*it,on  <•«“> 

Der  Jahrgang  1928/29  der  ehemaligen  Schüler 
des  Hindenburggymnasiums  trifft  sich  wie  im 
Vorjahr  anläßlich  des  Kreistreflens  am  Sonntag, 
dem  21.  September,  um  11  Uhr  in  Essen-Saalbau 
am  I  isch  „Stadt  Ortelsburg".  Am  Vorabend  An- 
reisende  können  sich  gemäß  einer  Empfehlung 
von  Heinz  Perlbach,  des  Vorsitzenden  der  Verei¬ 
nigung  ehemaliger  Lehrer  und  Schüler  der  Hin- 
denburq-Sdiuie,  20.  September  abends  in. 
Günter  Arnolds  Hotel-Restaurant,  Rüttenscheider 
Straße  187,  Essen,  treffen. 

Ehrenvolles  Geburtstagsgeschenk  —  Wie  uns 
Leser  der  „Lübecker  Nachrichten“  mitteilen,  er¬ 
hielt  ein  bisheriger  Verbindungsweg  in  Ratze¬ 
burg  (ZittschoWer  Weg/ Marienburger  Straße) 
den  Namen  „Orteisburger  Straße'.  Wir  sehen 
darin  ein  ehrenvolles  Geburtstagsgeschenk  an 
unsere  Heimatstadt,  die  im  nächsten  Jahr  ihre 
400jahnqtn  Stadtrechte  leiern  wird.  Der  Vor¬ 
stand  der  Kreisgemeinsdiaft  wiTd  beim  Rat  und 
<lei  Verwaltung  der  Stadt  Ratzeburq  mit  einem 
Dankesqruß  autwarten.  Wir  werden  demnächst 
darüber  berichten. 


wünsche  bitte  rechtzeitig  bei  Herrn  Helmut  Jä- 
necke,  Telefon  (0  48  21)  56  73,  Bargkoppel  13, 
2210  Itzehoe,  anmelden. 


Sattenburg 

areiivertreter;  Hubertu»  Hllgendorff,  Telefon 
er  ie  «1  «U  -U  h.  WiesenstraBe  1.  21 S»  Stade. 

Hauptkreistreffen  —  Erneut  weise  ich  darauf 
hin,  daß  unser  Hauptkreistreffen  am  23.  und  24. 
Auqust  in  unserer  Patenstadt  Wesel  stattfindet. 
Quartierwünsdie  richten  Sie  bitte  an  den  Wese- 
ler  Verkehrsverein,  Telefon  (02  81)  2  44  98,  Franz. 
Etzel-Platz  4,  4230  Wesel.  Programm:  Sonn¬ 
abend,  23.  August,  10.15  Uhr,  ab  Hotel  Kaiser¬ 
hof  zu  den  Kranzniederlegungen,  15  Uhr,  ab  Ho¬ 
tel  Kaiserhof  zur  Besichtigungsfahrt  des  Wasser¬ 
schlosses  Anhold.  19  Uhr,  Treffen  im  Parkettsaal 
der  Niederrheinhalle  zum  geselligen  Beisam¬ 
mensein  und  Tanz.  Sonntag,  24.  August,  10  Uhr, 
Gottesdienste.  14.30  Uhr,  Hauptkreistreffen  in 
der  Niederrheinhalle. 

Anläßlich  des  Hauptkreistreffens  am  23.  und 
24.  August  in  unserer  Patenstadt  Wesel  treffen 
sich  alle  ehemaligen  Schüler  und  Schülerinnen 
der  Herzog-Albrechts-Schule  und  der  Hinden- 
burq-Oberschule  am  Sonnabend,  dem  23.  August, 
ab  18  Uhr  in  der  Niederrheinhalle.  Allgemeiner 
Treffpunkt  ab  10  Uhr  im  Hotel  Kaiserbof. 

Anschrtftenänderung  der  Geschäftsstelle  Paten¬ 
schaft  Rastenburg  —  alte  Anschrift:  Brüner  Tor¬ 
platz  7,  4230  Wesel,  neue  Adresse:  Herzogen- 
ring  14,  4230  Wesel. 


Echt  NATUR-BERNSTEIN 
Meisterwerke  der 
Goldschmiedekunst 

24seitiger  Farbkatalog  ] 
wendend  kostenlos. 


Lesen  Sie  den  erregenden  Bericht 
des  pommersch-ostpreußlschen  Autor* 


Dafür  gab’s  kein  Ritterkreuz 


Flucht  aus  russischer  Gefangenschaft 
Der  Verleger: 

„Dahn  erzählt  seine  gefahrvollen  Wanderungen  und  anstrengen¬ 
den  Fahrten  mit  ernster  Nüchternheit.  Gerade  diese  Nüchtern¬ 
heit  Ist  es.  die  uns  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Seite  packt 
und  nicht  mehr  losläBt.  Denn  wir  gewinnen  die  Überzeugung, 
was  hier  geschrieben  wurde,  ist  wahr.  Die  Wahrheit  aber 
ergreift.“ 

Der  Autor: 

„Mein  Wiedersehen  mit  der  Heimat  Im  Jahre  1946  war  ein  Wie¬ 
dersehen  mit  einem  zerstörten  Land:  Von  Memel  bis  Stettin  sah 
Ich  damals  die  .verbrannte  Erde*  und  erlebte  die  erschütternde 
Begegnung  mit  den  Verbliebenen.  Dies  in  meinem  Buch  mitzu- 
tetlen.  Ist  mir  ein  Herzensbedürfnis!" 


UV  m  i 

soll  BALDHAM  vor  München 
Bahnhofplatz  1 
Telefon  (0  01  08)  87  03 


Pr.  Holland 

kreisverlreler:  Dr.  Heinz  l.otze,  kheinkamp-Baerl.  Geschäfts¬ 
führer:  Lutz  Großjohann.  Keichenstr.  21,  2210  Itzehoe. 

Hduptkreistreifen  —  Die  Kreisgemeinschaft 
erinnert  die  Landsleute  an  das  Hauptkreistreffen 
am  Sonnabend  Sonntag,  dem  13./14.  September, 
in  der  Patenstadt  Itzehoe.  Es  ist  folgender  Zeit- 
üblauf  vorgesehen:  Sonnabend,  13.  September. 
15  Uhr,  Sitzunq  des  Kreisaussdiusses  Pr.  Hol¬ 
land  im  Rathaussitzungssaal  der  Patenstadt  Itze¬ 
hoe.  Bereits  angereiste  Pr.  Holländer  können  an 
dieser  Sitzung  selbstverständlich  als  Gäste  teil¬ 
nehmen.  Ab  17.30  Uhr  Treffen  der  schon  einge- 
trollenen  Pr.  Holländer  im  Lokal  „Lübsdier  Brun¬ 
nen''  mit  qeselliqem  Beisammensein.  Sonntag, 
14  September,  10  Uhr,  Kranzniederlegung  am 
Ehrenmal  Itzehoe  (Germanengrab),  11.15  Uhr, 
Teilnahme  an  der  Feierstunde  des  Bundes  der 
Vertriebenen  anläßlich  des  Tages  der  Heimat  im 
Sdiulzentrum  Itzhoe  in  der  Lehmwohldstraße. 
10.30  Uhr  wird  der  Saal  im  Lokal  „Lübscher  Brun¬ 
nen'  fiu  das  Kreistreffen  der  Pr.  Holländer  Kreis- 
qemeinschalt  geöffnet.  Mittagessen  und  Kaffee 
können  dort  eingenommen  werden.  Quartier¬ 


HEIMA  TW  APPEN 

Farbenprächtige  Ausführung 
m.  Holzrahmen  40x50  cm.  Prosp. 
anfordem.  H.  Dembskl.  Talstr.  87 
792 Heldenhelm.  Tel.  07321/41593 


Sensburg 

Kreisvertreter:  Eberhard  v.  Redecker.  Weinberg-Siedlung  19, 
2301  Raisdorf,  Telefon  (04307)  6549. 

Emil  Bahr  t:  Die  Heimatkreisgemeinschalt 
Sensburg  beklagt  den  Tod  ihres  treuen  Kreistags¬ 
mitglieds  Emil  Bahr  aus  Weißenburg,  geboren  am 
16.  April  1917,  gestorben  am  25.  Juli  1980.  Bei  der 
Bildung  des  ersten  Kreistages  der  Heimatkreisge¬ 
meinschaft  Sensburg  war  er  dabei  und  hat  25  Jahre 
als  Vertreter  des  Kirchspiels  Sehesten,  wertvolle 
Arbeit  geleistet.  Es  war  ihm  gelungen,  in  unserer  Pa¬ 
tenstadt  Remscheid  ein  selbständiges  Tischlerei- 
un  temehmen  zu  gründen,  das  die  Familie  weiter  be  - 
treiben  wird.  Als  angesehener  Bürger  der  Stadt 
Remscheid  war  er  immer  ein  wichtiges  Bindeglied 
zu  der  Leitung  unserer  Patenstadt.  Von  den  29 
Mann  „der  ersten  Stunde“  ist  er  der  sechsund- 
zwangste,  der  unsdurch  den  Tod  verlassen  hat.  Wir 
werden  sein  Andenken  in  Ehren  halten. 


Bitte, 

schreiben  Sie 
deutlich 


bitte  abtrennen  und  einsenden  an 


Herrn 

Dr.  Dietrich  Dahn 
Arbeitsgemeinschaft  Labes 
Johann-Strauss-Straße  55 

0233  Kelkheim  Im  Taunus 


eine  Anzeige  aufgeben. 
Besondere  Sorgfalt 
ist  notwendig 


Hiermit  bestelle  Ich  ein  Exemplar  des  Buches 


*  *  Dietrich  Dahn 

Dafür  gab’s  kein  Ritterkreuz 

Flucht  aus  russischer  Kriegsgefangenschalt 
Der  Buchpreis  beträgt  DM  19,80 
und  ist  zahlbar  nach  Empfang  der  Sendung 


bei  der  Niederschrift 


von  Namen.  Beimat- 


lütt  gratulieren 


und  letziger  Anschrift. 
Daher  bitte  mögllchat 
ln  Druck,  oder 


]4  Karpinskf,  Gustav,  aus  Giersfelde,  Kreis  Lyck, 

jetzt  Königsberger  Straße  28,  2214  Hohenlock- 
iß  Lindenau,  Kreis  Kö»  stedt,  am  22.  August 

iesener  Straße  50  3040  Kozlulla,  Tabea,  geb.  Weisbrot,  aus  Widminnen 
'  und  Balzhöfen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Schluchsee¬ 

eil,  aus  Insterburg,  Im-  straße  4S-  7730  Schwenningen,  am  21.  August 
tzl  Gartenstraße  39  a,  Marzlan,  Otto,  aus  Ramedcsfelde,  Kreis  Lyck, 
14.  August  jetzt  Baumschulenweq  20,  2083  Halstenbek,  am 

ilde,  Kreis  Mohrungen,  20-  August 

3500  Kassel,  am  19.  Au-  Naujoks,  Helene,  aus  Pitupönen,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  Petri-Kirch-Straße  45,  3400  Göt- 
dt,  aus  Neu-Soldahnen,  tingen,  am  5.  August 

1  Lothringer  Straße  18,  Ollesdi,  Otto,  aus  Dimmern,  Kreis  Ortelsburg, 
TUS1  '  jetzt  Hellbrede  10,  4901  Wülfer-Bexten,  am 

h,  aus  Ostseebad  Cranz,  24.  August 

Hirtenstraße  2.  2380  Osterroht,  Frieda,  aus  Caveling-Steinbeck,  Kreis 
[St  Samland,  jetzt  Robert-Scbumann-Weq  6,  2400 

Wilhelm,  Wasserwirt-  Lübeck  1,  am  19.  August 

aus  Johannisburg  und  Rudzinski,  Max,  aus  Gingen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
erreichen  über  Frieda  Breitenheeser  Straße  4,  3113  Suderberg,  am 

raße  8,  5241  Molzhain,  20.  August 

Schtmanski,  Stefan,  aus  Groß  Guja,  Kreis  An- 
iein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  gerburg,  jetzt  Engeiholl  31,  6532  Oberwesel, 
Herne  2,  am  22.  August  am  19.  August 

idzidlowen  (Einsiedeln),  Schulz,  Herta,  aus  Sperlings,  Kreis  Königsberg- 
Schlesienstraße  3,  2081  Land,  jetzt  Zinnkrautweq  8,  2000  Hamburq  65, 
jst  am  21.  August 

ndorf,  Kreis  Ortelsburg,  Sebrowski,  Clara,  aus  Ramecksfelde,  Kreis  Lyck, 
81.  4322  Sprockhövel  2,  jetzt  Kiefernkamp  6,  2000  Norderstedt,  am  21. 

August 

Sprengel,  Erna,  geb.  Krause,  aus  Preußisch  Ey- 
x  lau,  Landsberger  Straße  3,  und  Königsberg, 

'  jetzt  Dehnckestraße  1  B,  2300  Kiel,  am  21.  Au- 
ien,  Kreis  Angerburg,  ^us, 

:>4  Emmerlhal  11,  am  18.  yrege|(  Hermann,  aus  Rotbach,  Kreis  Lyck,  jetzt 

Bernatzki,  aus  Bottau.  den  Steinen  7*  5062  Forsbach*  am  24.  Au- 

hofsburq  und  Seeburg.  yurner  Martha,  geb.  Trixa,  aus  Rosenheide, 
ten  10.  7202  Mühlheim.  Krejs  Lyck  jem  238,  Idsted,  am  2Q  August 

,  _  .  Weiss,  Irene,  qeb.  Wonsack,  aus  Steinberq,  Kreis 

,eb.  Schmalonq  aus  An-  A.-S.-Clara-Straße  3.  7790  Meßkirch, 

..  |etzt  BresUuer  Straße  a ,8J  August 

[eversfeld  ,  am  Wellm,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Memeler 

,  aus  Surminnen.  Kreis  Straße  la  jetzt  Immenhof  24,  2000  Hamburg  22, 

I weg 5, 2000  Hamburg  76,  2,entz  johanneS|  aus  Wickenau,  Kreis  Neiden- 
ichwirblat,  aus  Labiau,  bürg  jetzt  Hohewardtstraße  19,  4352  Herlen, 
5.  2072  Bargteheide,  am  zttmek,  Johann,  aus  Proslken,  Kreis  Lyck,  letzt 
Seestadt  Pillau  I,  Steen-  Burgleid  28,  2418  Ralzcburg,  am  20.  August 
Hs, raße  29.  2820  Bremer-  ^  Gebur,s, 

gust  3  _  , 

Tlusty,  aus  Friedrichs-  Bistrick,  Arnold,  aus  Königsberg,  letzt  Bahnhot- 
jetzt  Keßlerstraße  18,  platz  1,  8011  Baldham,  am  14.  Juli 
I  August  Dommerl,  Elfriede,  qeb.  Rosenau,  aus  Anqerburg, 

rwaldc,  Kreis  Osterode,  Freiheitstraßc,  jetzt  Dießener  Straße  9.  4150 
Preußisch  Holland,  jetzt  Krefeld,  am  24.  Auqust 
39  7920  lleidenheim-  Freudenhammer,  Olga,  aus  Christiankehmen, 

Kreis  Goldap,  jetzt  2440  Giddendorf.  Post  Ol- 


Unterschrift 


(Vergessen  Sie  bitte  nicht  die  Absenderangaben 


vermeiden. 


die  für  Oelde  Telle 


unangenehm  sind 


Louis  FltzGibbon 

Das  Grauen  von  Katyn 

—  Verbrechen  ohne  Beispiel  — 

345  S..  111..  Dok..  Reg..  Ln.  DM  32,—. 

Cov.  DM  26.—. 

Der  englische  Autor  legt  die  international  um¬ 
fassend  zusammengetragenen  Beweise  für  den 
NKWD-Mord  an  über  15  000  polnischen  Ofil- 
zleren  im  April  Mal  1940  in  schonungsloser 
Analyse  vor. 


Kraft 


Verlag  für  Volkstum  und  ZeltgeschlclUsforsehung 
49*3  Vlotho/Weser  Postfach  1643 


für  Ihre  dritten  Zähne 


81.  Gesamtdeutsches 

Staatspolitisches 

Seminar 

Das  nächste  staatspolitisehe  Seminar  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  findet 

vom  3.  bis  8.  November  1980 

Im  Ostheim.  Bad  Pyrmont,  statt. 

Im  Rahmen  des  Gesamtthemas  „Jugend  ln  beiden  Teilen 
Deutschlands  —  ein  Vergleich"  werden  Referenten,  die  auf  die¬ 
ses  Gebiet  spezialisiert  sind.  Stellung  nehmen  und  einen  ver¬ 
gleichbaren  Überblick  über  das  Verhalten  der  Jugend  und  Ihre 
E'nstellung  zu  Staat  und  Gesellschaft  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  der  ..DDR"  vermitteln.  Ferner  werden  An¬ 
leitungen  und  praktische  Beispiele  für  die  Gemcinschafts-  und 
Gruppenarbeit  gegeben. 

An  dem  Seminar  können  Leser  dieser  Zeitung  und  alle,  die  sich 
für  eine  Wiedervereinigung  Deutschlands  interessieren,  teilneh¬ 
men.  Bevorzugt  werden  Interessenten,  die  in  der  Bildungsarbeit 
stehen  oder  aktiv  an  der  tandsmannsehaftllchcn  oder  politischen 
Arbeit  teilnehmen.  Das  Seminar  ist  für  alle  Altersklassen  ge¬ 
eignet. 

Auf  die  Teilnehmer  entfällt  ein  eigener  Unkostenbeitrag  von 
DM  100,—;  darin  sind  die  Kosten  für  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  im  Osthcün  enthalten.  Jugendliche  In  der  Ausbildung 
zahlen  die  Hälfte.  Die  Fahrkosten  2.  Klasse  Bundesbahn  worden 
erstattet.  Auf  Wunsch  wird  eine  Quittung  Uber  den  Unkosten¬ 
beltrag  ausgefertigt. 

Angehörige  des  öffentlichen  Dienstes  erhalten  auf  Anforderung 
eine  ministerielle  Bescheinigung  vom  Bundesminister  für  inner¬ 
deutsche  Beziehungen. 

Anmeldungen  sind  ab  sofort  zu  richten  an. 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Parkallee  86,  2000  Hamburg  13 
Telefon  (0  ln,  4t  65  tl 


Die  Haft-Folien  von  PROTEFIX 
verbürgen  den  sofortigen,  lang¬ 
anhaltenden  Sitz  Ihrer  oberen 
und  sogar  der  unteren  Zahnpro¬ 
these;  denn  PROTEFIX  Haft- 
Folien  sind  spezielle,  den  Prothe¬ 
senformen  angepaßle  Aus¬ 
schnitte  aus  feinstem  gaumen¬ 
freundlichen  Faservlies,  nach 
patentiertem  Verfahren  angerei¬ 
chert  mit  dem  natürlichen  PRO¬ 
TEFIX  Haft-Pulver.  Angenehm 
anzuwenden.  keinFremdkörper- 
gefuhl.  sichere  Wirkung. 


beendet  die  Haft-Probleme 

PROTEFIX  Haft-Folien  •  Haft-Pulver 

in  ApotneKen  und  Drogerien 


Jahrgang  31 
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Strauß  muß  Kanzler  werden 

Dabei,  meine  lieben  Freunde,  wollen  wir  alle  tatkrüftig  mit¬ 
helfen. 

Wir  —  die  ..Aktionsgemeinschaft  Strauß  muß  Kanzler  wer¬ 
den“  —  wollen  uns  zu  diesem  Mann  mit  einem  sichtbaren 
Zeichen  unserer  Verbundenheit  bekennen. 

Bei  uns  können  Sie  folgendes  beziehen: 

1  Autokissen  in  weiß/blaucm  Rautenmuster  mit 
Foto  und  Signatur  von  FJS  bedruckt  und  mit 
dem  Schriftzug  „Strauß  muß  Kanzler  werden“ 
versehen. 

Preis  Je  Kissen  DM  10.— 

zuzüglich  einer  Spende  für  den  persönlichen 
Wahlkamp  von  FJS  ln  Höhe  von  DM  2,50 

Gesamtpreis  DM  12,50 

Lieferung  per  Nachnahme. 

Die  Mitglieder  der  Aktionsgemeinschaft  stellen  sich  kosten¬ 
los  in  den  Dienst  der  Sache.  Mit  DM  2.50  helfen  auch  Sie 
mit.  daß  unsere  Kinder  m  Frieden.  Freiheit  und  Sicherheit 
leben  können. 


Hiermit  bestelle  Ich  .  Exemplare  des  Kissens  „Strauß 

muß  Kanzler  werden“  zum  Preis  von  DM  10,—  zuzüglich 
einer  Spende  in  Höhe  von  DM  2.50. 

Gesamtpreis  DM  12,50  —  per  Nachnahme. 


Datum _ _ _ _ Unterschrift  _ 

„Aktionsgemelnschaft  Strauß  muß  Kanzler  werden"  — 
Versand:  fcfiOJ  Neuweiler.  Hochstraße  110  a. 

Spendenkonto  01  007  488  —  BLZ  591  900  00. 

SAARBANK  Saarbrücken 


paftQ&oau'-aciBaoQaci 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  Ist  unsere 
Schwester  entschlafen. 


Erika  Echternach 


*  29.  1«.  1903 
Adlig  Lcgitten 
Kreis  Königsberg  (Pr) 


t  8. 1.  1980 
Lange  Straße  20 
2396  Bisperode 


Willy  Echternach  und  Frau  Elfrlede, 
gcb.  Plewe 

Martha  Wendt,  geb.  Echternach 


Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Sorge  lür  die 
Ihren,  wurde  unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter  nach  langer  Krankheit 
durch  einen  sanften  Tod  von  Ihrem  Leiden  erlöst. 

Lisbeth  Brandtstaedter 

geb.  Ackermann 

aus  Legen.  Kreis  Schloßberg,  Ostpreußen 
•  31.  8.  1906  t  30.  7.  1980 


In  stiller  Trauer 

Helmut  Brandtstaedter 

Irmlngard  Brandtstaedter,  geb.  Gilther 

Helmut  Iteikischke 

Ituth  Rrikischke,  geb.  Brandtstaedter 
Ulrike,  Hubert.  Eckart  und  Olaf 


2833  Horstedter  Sand  und  Bremen,  den  30.  Juli  1980 

Die  Trauerfeier  fand  am  Sonnabend,  dem  2.  August  1980,  um 
11.00  Uhr  in  der  Friedhofskapelle  In  Harpstedt  statu 


Breslauer  Straße  2.  3040  Soltau 

Unsere  geliebte  Mutter  und  hochverehrte  Famlllenitlteste  ist 
von  uns  gegangen. 

Marie  Lindenau 

1890  —  1980 

aus  Alicnstcln/Ostpreußcn 


Es  trauern  um  sie 

Ilse  Mahlau.  geb.  Lindenau 

Horst  Kopkow-Cordes 

Gerda  Kopkow-Cordes,  geb.  Lindenau 

und  Ihre  Enkel  und  Urenkel 


Die  Trauerfeier  hat  am  4.  August  1980  auf  dem  Waldfriedhof 
ln  Soltau  stattgefunden. 


Qj 


Meine  liebe  Mutter.  Frau 

Elisabeth  Alexander 

geb.  Dommnick 
aus  Königsberg  (Pr). 
Roonstraße  1  —  Augustastraße  3 
wird  am  Sonntag.  17.  August. 

80  Jahre  alt. 

Wir  verdanken  ihr  viel. 

Sie  ist  immer  für  uns  da! 

Hildegard  Gramatzkl. 

geb.  Alexander 
und  Familie 

Nansenstraße  4, 

6200  Wiesbaden-Biebrich. 


CiJ 


Jahre 

wird  am  23.  August  1980 

Ulrich  Gehlhaar 

aus  Königsberg  (Pr). 
Prinzenstraße  19 
Jetzt  Zingshelmerstraße  7, 
5300  Bonn-Beuel 

Es  gratulieren  recht  herzlich 

sein  alter  Schulkamerad 
vom  1.  Schulgang 
in  Althof  Ostpr.  1917 
DJether  von  Wedel-Althof 
und  seine  Frau 


Unsere  liebe  Mutti,  gute  Schwiegermutter  und  Oma,  Schwester 
und  Schwägerin 


Trude  Woweries 


geb.  Pelukal 

geb  17.  4.  1908  gesL  29.  7.  1980 

ln  Bagdohnen  In  Gr.-Blewendc 

aus  Grieben,  Kreis  Angcrapp 


Ist  sanrt  entschlafen. 


Qj 


wird  am  21.  August  1980 

Otto  Scherenberger 

aus  Tilsit.  Hohestraße  59 
Es  gratulieren  herzlich 
seine  Frau  Herta 
-.eine  Tochter  u  Schwiegersöhne 
^ein  Sohn  und  Schwiegertochter 
10  Enkel  und  1  Urenkel 

Kolpingstrnße  2, 

7990  Fricdrichshafen  1 


QJ 


Unseren  allerliebsten  Eltern 

Robert  und  Louise 
Juschka 
geb.  Kreutzmann 
aus  Tilsit.  Finkenau 
gratulieren  hcrzlichst  zur 
GOLDENEN  HOCHZEIT 
am  23.  August  1980 
die  Kinder 
Manfred  und  Ccnta 
Renate  und  Bernd 
sowie  Enkel  Thorsten 
Goethestraße  17. 

6903  Neckargemünd 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Lieselotte  lloldt,  geb.  Woweries 
Arwed  lloldt 

Anne-Dora  Probst,  geb.  Woweries 
GUnter  Probst 
g  und  Edda 

und  alle  Angehörigen 


Kalmer  Straße  11.  3346  Remlingen.  OT  Gr.-Biewcnde 

Die  Beerdigung  fand  am  Sonnabend,  dem  2.  August  1980.  in 
Gr.-Bie wende  statt. 


Obwohl  wir  dir  Ruhe  gönnen 

ist  voller  Trauer  unser  Herz. 

dich  leiden  sehen  und  nicht  helfen  können. 

das  war  für  uns  der  größte  Schmerz. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  unsere 
herzensgute  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  liebe  Oma, 
Uroma  und  Tante 


Auguste  Abramowski 

geb.  Nirhau 

•US  Königsberg  (Pr).  Holzstraße  12 
Im  89.  Lebensjahr. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Erna  Kaiser,  geb.  Abramowski 
Erich  Abramowski  und  Frau  Wilma, 
geb.  Hugo 

Holger  Abramowski  und  Frau  Wendela, 
geb.  Dammaschk 

Klaus  Buebbop  und  Frau  Hannelore, 
geb.  Kaiser 
mit  Katja  und  Maren 
und  alle,  die  sie  Heb  hatte* 


Goethering  14/16,  3032  Fallingbostel,  den  19.  Juli  1980 
Die  Beisetzung  fand  In  aller  Stille  statt. 


Am  6.  Juli  1980  wurde  unser  Kamerad 

Dipl.  Ing.  Fritz  Baltrusch 

in  Bad  Belchenhall  abberufen. 

Ehre  seinem  Andenken! 

Für  die  Offz.-Verelnigung 
des  Fußartillerie-Regiments  v.  Linger 
(Ostpreußisches)  Nr.  1 
K  a  d  g  1  e  n 
Gen.-MaJ.  a.  D. 


Am  15.  August  vollendet  mein 
lieber  Mann  unser  Vater  und 
Großvater 

Willy  Kucklick 

(Zollhuuptsekrethr  a,  D.) 
geb.  in  Königsberg  (Pr) 
heute  Goldbekufer  23, 

2000  Hamburg  60 

seinen  75.  GEBURTSTAG. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  gute  Gesundheit 
Charlotte  Kucklick  geb.  Leng, 
•»eine  Söhne  Wolfgang.  Jürgen 
Eckhard.  Rüdiger 
sowie  die  Schwiegertöchter 
und  Enkelkinder 


Am  20.  August  1980  wird  unser 
Vater.  Großvater  und  Schwie¬ 
gervater 

Alfred  Escher 

Königsberg  (Pr), 
Gumbinnen  und  Tilsit 
letzt  Fliednerstr.  17.  4400  Münster 
95  J  a  h  r  e  alt 

Wir  gratulieren  herzüchst  und 
wünschen  ihm  alles  Gute  und 
bessere  Gesundheit. 

Sohn  Siegfried  Escher 
Frltz-Reutcr-Straße  31, 

2000  Hamburg  71 
Enkelin  Dagmar  Klimm 
Schwiegersohn  Karl  Klimm 
Fr. -Naumann-Straße  20, 

3550  Marburg 


Ein  erfülltes  langes  Leben  ging  zu  Ende. 


Johannes  Hartwig 

aus  Königsberg  (Pr),  Gnelsenaustraße  27 
•  23.  3.  1890  t  2.  8.  1980 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Horst  Hartwig  und  Gerda,  geb.  Bernhard 

die  Enkelkinder 

und  alle  Anverwandten 


Am  Brahmberg  17.  2407  Bad  Sdiwartau 
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Denn  deine  Güte  ist 
so  weit  der  Himmel  ist 
und  deine  Wahrheit 
so  weit  die  Wolken  gehen. 

Ps.  57. 11 

In  Arys,  Masuren,  geboren  ist  unsere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 


Ida  Platha 

geb.  Synovzik 

sojahrig  in  Zwctfall  gestorben. 


Gisela  und  Günter  Olesen 
Walter  Platha 
Annette  Lauensletn 
Silke  Olesen 
Blrger  Olesen 


ScharUtraße  37.  5190  Stolbcrg-Zwcifall.  27.  Juli  1980 


Am  10.  August  1900  entschlief  nach  langer,  schwerer  Krankheit 
und  einem  arbeitsreichen  Leben  meine  herzensgute  Frau, 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma,  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 


Elma  Bajohr 

geb.  Puddlg 

ans  Karkeln,  Kreis  Elchniederung 
Im  78.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Max  Bajohr 


Tannenweg  28.  2056  Gltnde 

Die  Beerdigung  findet  am  Montag,  dorn  1t  Augen*  M80,  am 
11.80  Uhr  von  der  Kapelle  de*  Gltnder  Friedhöfe*  ata  statt. 


Fern  der  geliebten  Heimat  entschlief  nach  schwerem  Leiden 
unsere  liebe  Mutti 

Anna  Schneider 

geb.  Gndatke 

geb.  5. 11. 1893  verst.  14. 7. 1988 

vom  .Kirchenkrug*,  Rudau/Samland 

Wir  gedenken  unseres  lieben,  unvergeßlichen  Vaters 

Karl  Schneider 

Kaufmann 

geb.  14.  8.  1888  Verst.  28.  10.  1962 

Rudau/Samland 

Ml«  vewSg^ShJlUnd  Crmahnl-  un*  darauf  zu  besinnen,  daß 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

I 8eb-  Schneider.  München 
Ursula  Schneider.  West-Berlin 
Christel  Rhauda,  geb.  Schneider 

Wessobrunnerstraße  30,  8120  Wcilhelm  (Oberbay) 


Spl7n"B"Cd«ni,hm  UnSCre"  'teben  Va,er'  S*»>'««rv.ter. 


Georg  Hauptmann 

Krcisoberinspektor  a.  D. 

•  20.  7.  1804  f J«.  -  lgg# 

zu  sich  ln  den  ewigen  Frieden. 


In  stiller  Trauer 

Gerhard  llaupiniann  mit  Familie 
Lieselotte  Ileuß,  geb.  Hauptmann, 
mit  Familie 

•m  Namen  aller  Angehörigen 


Friedhofstraße  11.  8940  Memmingen,  den  24.  Juli  1980 
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Dos  £#ptm|mbtan 


Jahrgang  31 


Gott,  der  Herr,  nahm  heute  früh  nach  längerem  Leiden  unseren  lieben  Vater,  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater 

Otto  Hollstein 

aus  Trausen,  Kreis  Gerdauen 
im  86.  Lebensjahr  durch  einen  sanften  Tod  zu  sich. 

In  stiller  Trauer 

Otto  Hollstein  und  Frau  Elsa,  geb.  Schulz 

Gerda  Osterthun,  qeb.  Hollstein 

Irmgard  Vormeng,  geb.  Hollstein 

Karl-Heinz  Hollstein  und  Frau  Ille,  geb.  Much 

sowie  alle  Enkel  und  Urenkel 

und  als  Lebensgefährtin  Louise  Bartsch 


Nach  langer  Krankheit  ist  mein  lieber  Mann,  unser  stets  treusorgender 
Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Werner  Dyck 

aus  Mallwen,  Kreis  Schloßberg 


*23.1.1901 
in  Mallwen 

friedlich  von  uns  gegangen. 


*  24.  7.  1980 
in  Reinbek-Ohe 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Christel  Dyck,  qeb.  Famsteiner 

Lore  Spörel,  geb.  Dyck 
Peter  Spörel 
Werner  Dyck 

Heide  Llndenau,  geb.  Dyck 
Jörg-Dieter  Llndenau 
und  Enkelkinder 


Mühlenkoppel  4,  2000  Tangstedt  1,  den  6.  August  1980 


Lönsberg  10 
2057  Reinbek-Ohe 


Scheinwerfer 


£os  Cfiurmfimblaii 


Steinerne  Zeugen  deutscher  Geschichte  (IX): 


Das  „Lerchennest“  in  Steinsfurt 


Vor  250  Jahren  wollte  der  schöngeistige  Kronprinz  Friedrich  von  dort  aus  nach  England  fliehen 


Seine  Freizeit  verbrachte  er  nicht  mir  ästhe¬ 
tischen  Genüssen  und  schon  gar  nicht  beim 
Gedankenaustausch  mit  Gelehrten  oder 
Schöngeistern;  er  suchte  Entspannung  im  Ta¬ 
bakskollegium  bei  Einbecker  Bier  und  hol¬ 
ländischem  Tabak:  Friedrich  Wilhelm  L,  Kö¬ 
nig  von  Preußen.  Die  wichtigste  Figur  im  Ta¬ 
bakskollegium  war  der  Scharlatan  J.  P.  von 
Gundling,  den  der  König  zum  Freiherrn  und 
/.um  Präsidenten  der  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften  ernannt  hatte,  um  damit  seine  Ge¬ 
ringschätzung  .gehobener  Gelehrsamkeit“ 
kundzutun.  Gundling  mußte  sich  für  viele 
grobe  Späße  mitbrauchen  lassen  und  was 
sonst  beim  Bier  hier  erzählt  wurde,  waren 
derbe  Wachstubenwitze  und  alberne  Schwän¬ 
ke. 

Er  war  ein  strenger  Gatte,  Vater  und  Lan¬ 
desherr,  dieser  Friedrich  Wilhelm  I.,  durch¬ 
drungen  von  der  Pflichterfüllung  für  seinen 
Staat.  Streng  war  seine  Rechtsprechung  und 
soldatisch  sein  Handeln  in  allen  Lebensberei¬ 
chen.  Selbst  Liebe  und  Zuneigung  seiner  Un¬ 
tertanen  glaubte  er  durch  Befehl  erwirken  zu 
können. 

Besonders  angetan  hatten  es  ihm  die  .lan¬ 
gen  Kerls”,  die  er  aus  allen  möglichen  Ländern 
anwerben  ließ  und  für  die  ihm  kein  Preis  zu 
hoch  war.  Diese  „Potsdamer  Riesengarde"  war 
Vorbild  und  Musterschule  für  die  ganze  Ar¬ 
mee.  Sie  beherrschte  nicht  nur  den  Parade¬ 
marsch,  sonder  die  Methoden  der  Kriegfüh¬ 
rung  jener  Zeit  optimal. 

Aus  der  Geschichte  lernen 

Trotz  seines  Beinamens  „Soldatenkönig" 
war  er  ein  friedliebender  Mann  und  nahm  an 
den  militärischen  Auseinandersetzungen  sei¬ 
ner  Zeit  nur  mäßig  Anteil.  „Mein  lieber  Nach¬ 
folger”,  schrieb  Friedrich  Wilhelm  I.  schon 
1 722  in  sein  Testament,  „ich  bitte  Euch,  keinen 
ungerechten  Krieg  anzufangen,  denn  Gott  hat 
ungerechte  Kriege  verboten.  Lest  die  Ge¬ 
schichte,  dann  werdet  ihr  sehen,  daß  unge¬ 
rechte  Kriege  nicht  gut  abgelaufen  sind.  Da 
kann  man,  lieber  Nachfolger,  Gottes  Hand  se¬ 
hen.  Ihr  seid  zwar  ein  großer  Herr  auf  der  Er¬ 
den,  aber  ihr  müßt  für  alles  unrechtmäßige 
Blut,  daß  ihr  vergießt,  vor  Gott  Rechenschaft 
ablegen.  Das  ist  eine  harte  Sache.  Also  bitte  ich 
Euch,  haltet  Euer  Gewissen  rein  vor  Gott,  dann 
werdet  Ihr  eine  glückliche  Regierung  führen." 

Gerichtet  wardieseMahnunganseinenSohn 
und  Nachfolger,  der  als  Friedrich  der  Große  in 
die  preußische  und  deutsche  Geschichte  ein- 
aing.  Gehalten  hat  dieser  sich  nicht  an  die 
Warnungen  seines  Vaters  —  er  fiel  später  im 
Stileseiner  Zeit  in  Sachsen  und  Schlesien  ohne 
Kriegserklärung  ein. 

Ein  Mann  mit  festen  Grundsätzen 

Das  Verhältnis  von  Vater  und  Sohn  war 
frühzeitig  von  außergewöhnlichen  Spannun¬ 
gen  geprägt.  Friedrich  Wilhelm  I.  war  ein 
Mann  mit  festen  Grundsätzen  und  Zielen.  Er 
schul  das  stehende  Heer  Preußens,  das  zwar 
noch  ein  Söldnerheer  war,  aber  dadurch,  daß 
es  zunehmend  aus  den  unteren  Schichten  der 
eigenen  Bevölkerung  rekrutiert  wurde,  bereits 
Ansätze  eines  Nationalheeres  in  sich  barg. 
Seine  Sparsamkeit  war  eisern  und  wurde 
sprichwörtlich.  An  seinem  Hof  dominierten 
spartanische  Härte,  Einfachheit  und  selbst 
Elementen  gewöhnlicher  Bequemlichkeit  ver¬ 
sagte  er  sich.  Nur  mit  dem  Hinweis,  daß  hier  ja 
auch  die  Feldärzte  ausgebildet  würden, 
konnte  man  ihm  die  Weiterführung  der  Uni¬ 
versitäten  abringen. 

W ie  anders  war  sein  Sohn  Friedrich !  Geistig 
an  der  Aufklärung  orientiert,  von  freier  Le¬ 
bensauffassung,  den  Künsten  und  der  Litera¬ 
tur  zugetan,  drohteer  als  Nachfolger  eine  ganz 
andere  Richtung  einzuschlagen.  Schon  sein 
erster  Erzieher,  Duhan  de  Jandun,  ein  welt¬ 
männisch  gebildeter  Franzose,  hatte  ihm  die 
Welt  der  französischen  Literaten  eröffnet.  Der 
junge  Friedrich  las  zahlreiche  wissenschaftli¬ 
che  Werke,  beschäftigte  sich  mit  Philosophie 
und  Kunst.  Sein  Eifer  in  Glaubensfragen  dage¬ 
gen  wird  von  den  Zeitgenossen  als  sehr  gering 
dargestellt.  Auch  das  Exerzieren  machte  ihm 
wenig  Freude  und  als  er  gar  den  Waffenrock 
als  „suaire“  (Sterbekitle!)  bezeichnete,  sich  im 
heimlich  angeschafften  Rock  aus  Goldbrokat 
im  Flötespielen  übte  und  seit  seinem  Besuche 
am  Dresdner  Hofe  auch  noch  frühzeitig  Flirts 
mit  Damen  des  Hofes  begann,  sah  Friedrich 
W  ilhelm  1.  den  Thronfolger  auf  dem  Wege  des 
Verderbens. 

ln  seiner  väterlichen  Zuneigung  gekränkt 
gab  er  immer  öfter  seinem  Jähzorn  nach,  es 


kam  zu  Mißhandlungen  selbst  bei  Hofe  und  in 
Anwesenheit  vom  Gesinde,  während  Fried¬ 
rich  sich  unverstanden  fühlte  und  seinen  Vater 
zu  verachten,  ja  zu  hassen  begann.  Der  König 
hatte  sich  drei  Eigenschaften  beim  Kronprin¬ 
zen  gewünscht:  Gottesfurcht,  Sparsamkeit 
und  soldatisches  Können.  Als  dieser  sich  im¬ 
mer  weiter  von  den  Wünschen  des  Vaters 
hinweg  entwickelte  und  die  Kluft  zwischen 
beiden  unüberbrückbar  zu  werden  schien,  be¬ 
schloß  Friedrich  nach  England  zu  fliehen. 

Da  der  König  bald  eine  Reise  nach  Süd¬ 
deutschland  unternahm,  auf  der  ihn  der  Kron¬ 
prinz  begleiten  mußte,  schien  eine  günstige 
Gelegenheit  heranzureifen.  Am  15.  Juli  1730 
brach  die  Reisegesellschaft  auf.  Über  Leipzig 
ging  es  weiter  nach  Ansbach  im  mittleren 
Franken,  wo  sich  ein  Jahr  zuvor  des  Königs 
zweite  Tochter  mit  dem  dortigen  Markgrafen 
vermählt  hatte.  Hier  empfing  Friedrich  einen 
Brief  seines  Freundes,  des  Leutnants  von 
Katte,  der  mit  ihm  die  Flucht  nach  England 
wagen  wollte:  leider  habe  man  seinem  Ur¬ 
laubsgesuch  noch  nicht  stattgegeben,  weshalb 
er  mit  seinem  Fluchtversuch  bis  zu  seiner  An¬ 
kunft  in  Wesel  warten  solle,  von  wo  aus  man 
dann  schnellstens  über  Holland  zum  ersehn¬ 
ten  Ziele  gelangen  könne.  Friedrich  antwor¬ 
tete,  daß  er  schon  in  Sinsheim  das  Gefolge  des 
Königs  verlassen  werden  und  versprach  Katte, 
ihn  in  Haag  unter  dem  angenommenen  Na¬ 
men  Graf  von  Alberville  zu  treffen.  Einen  Fehl  - 
schlag  des  Unternehmens  schloß  er  aus,  da  die 
Klöster  sichere  Zufluchtsorte  böten. 

Doch  der  Fehlschlag  bahnte  sich  bereits  mit 
diesem  Antwortschreiben  an,  das  der  Kron¬ 
prinz  in  der  Eile  vergaß  richtig  zu  adressieren: 
es  landete  in  Erlangen  bei  einem  Vetter  Kattes. 
Weiter  ging  die  Reise  über  Ludwigsburg  und 
Augsburg  in  Richtung  Mannheim.  Unterwegs 
sollte  ins  Sinsheim  Quartier  genommen  wer¬ 
den,  aber  der  Zufall  ergab,  daß  man  vom  4.  zum 
5.  August  1730  im  nahen  Steinsfurt  nächtigte. 
Mit  dem  Obersten  Rochow  und  seinem  Kam¬ 
merdiener  wird  der  Kronprinz  beim  Bauern 
Lerch  einquartiert.  Einen  königlichen  Pagen 
bittet  er  nun  vertraulich  vor  dem  Schlafenge¬ 
hen,  ihn  heimlich  um  vier  Uhr  morgens  zu 
wecken  und  Pferde  bereitzustellen,  da  er  ein 
kleines  amouröses  Abenteuer  in  der  Nähe 
habe. 

Was  wenige  Stunden  später  geschieht, 
schildert  lebensnah  Franz  Kugler  in  seiner 
„Geschichte  Friedrich  des  Großen“,  die  Menzel 
so  eindrucksvoll  illustrierte:  „Der  Page  war 
gern  dazu  bereit;  anstatt  aber  den  Prinzen  zu 
wecken,  verfehlte  er  das  Bett  und  weckte  den 
Kammerdiener.  Dieser  hatte  die  Geistesge¬ 
genwart,  nicht  zu  tun  als  ober  darin  etwas  Ver¬ 
dächtiges  finde;  er  blieb  ruhig  liegen,  um  das 
Weitere  abzuwarten.  Er  sah,  wie  nun  der 
Kronprinz  auf  sprang  und  sich  schnell  anklei¬ 
dete,  doch  nicht  die  Uniform,  sondern  ein  fran  - 
zösisches  Kleid  und  einen  roten  Überrock  an- 
legte,  den  er  sich  heimlich  auf  der  Reise  hatte 
machen  lassen.  Kaum  hatte  der  Kronprinz  die 
Scheune  verlassen,  so  benachrichtigte  der 
Kammerdiener  augenblicklich  den  Obersten 
Rochow  von  dem,  was  vorgegangen;  dieser 
weckte  eilige  drei  andere  Offiziere  aus  des  Kö¬ 


nigs  Gefolge,  und  man  machte  sich  nichts  Gu¬ 
tes  ahnend,  auf  den  Weg,  den  Kronprinzen  zu 
suchen.  Nach  kurzer  Zeit  fanden  ihn  die  Offi¬ 
ziere  auf  dem  Pferdemarkte,  an  einen  Wagen 
gelehnt  und  nach  dem  Pagen  ausschauend. 
Seine  französische  Kleidung  vermehrte  ihren 
Verdacht,  doch  fragten  sie  ihn  mit  schuldiger 
Ehrerbietung,  weshalb  er  sich  so  früh  aufge¬ 
macht.  Der  Kronprinz  war  über  diese  unwill¬ 
kommene  Dazwischenkunft  von  Wut  und 
Verzweiflung  erfüllt,  er  wäre  des  Äußersten 
fähig  gewesen,  hätte  er  Waffen  bei  sich  gehabt. 
Er  gab  ihnen  eine  kurze  und  rauhe  Antwort . . . 
Indes  kam  der  Page  mit  den  Pferden.  Der 
Kronprinz  wollte  sich  nun  rasch  auf  das  eine 
derselben  werfen;  aber  die  Offiziere  ließen  ihn 
nicht  dazu  kommen  und  zwangen  ihn,  der  sich 
wie  ein  Verzweifelter  wehrte,  mit  ihnen  in  die 
Scheune  zurückzukehren  und  die  Uniform 
wieder  anzulegen.“  — 

Zwar  ist  Steinsfurt  heute  ein  Ortsteil  der 
Kreisstadt  Sinsheim,  aber  auf  das  Andenken 
an  diese  Ereignisse  legen  die  Einwohner  auch 
heute  noch  selbständigen  Wert.  Schon  vor 
rund  einhundert  Jahren  wurde  am  Anwesen 
des  Bauern  Lerch,  daß  der  siebzehnjährige 
Friedrich  selbst  scherzhaft  das  „Lerchennest" 
genannt  haben  soll,  eine  Gedächtnistafel  an¬ 
gebracht,  auf  der  zu  lesen  ist:  „Hier  blieb  auf 
seiner  Flucht  am  4./5.  August  1730  Friedrich 
der  Große  seinem  Vaterland  erhalten."  Kron¬ 
prinzenstraße,  Alte-Fritz-  und  Lerchennest¬ 
straße  wurden  die  umliegenden  Gassen  ge¬ 
tauft.  Als  vor  fünf  Jahren  das  „Lerchennest" 
von  der  Gemeinde  erworben  werden  konnte, 
gestaltete  man  es  zu  einem  Museum  um,  das 
zahlreiche  Stiche,  Urkunden,  Uniformen, 
Münzen  und  Medaillen,  ein  Zinnsoldatenpa¬ 
norama  der  Schlacht  bei  Leuthen,  aber  auch 
Münzen,  Medaillen  und  —  gestiftet  vom  Prin¬ 
zen  Louis  Ferdinand  —  ein  Kinderhemd  Fried¬ 
richs  beherbergt. 

„250  Jahre  Lerchennest"  lautet  das  Motto  für 
die  Jubiläumsfestlichkeiten  in  diesem  Jahr,  zu 
deren  Anlaß  die  „Stiftung  preußischer  Kultur¬ 
besitz“  zusammen  mit  dem  Haus  Hohenzol- 
lern  und  den  Nachfahren  derer  von  Katte  eine 
Sonderausstellung  durchführt.  Zum  Pro¬ 
gramm  der  Jubiläumsfestlichkeiten  gehören 
außerdem  ein  Großer  Zapfenstreich  und  histo¬ 
rische  Szenen,  von  einem  Laien-Theater  ge¬ 
spielt.  Nicht  zuletzt  soll  eine  Gedenkmünze, 

Friedrich  mußte  der  Enthauptung 

Während  der  König  wütete  und  hinter  dem 
Fluchtversuch  gar  hochdiplomatische  Ver¬ 
wicklungen  und  Einwirkungsversuche  Eng¬ 
lands  vermutete,  saß  Friedrich  gefangen  auf 
dem  Schloß  zu  Küstrin.  Das  Kriegsgericht  im 
Schloß  in  Köpenick  bei  Berlin  hatte  er  über¬ 
standen,  denn  die  Generäle,  die  es  bildeten, 
verneinten  seine  Schuld  beim  Vorwurf  derFah- 
nenflucht,  da  sie  nicht  zur  Ausführung  ge¬ 
kommen  sei.  Strenger  verfuhr  man  mit  dem 
Leutnant  von  Katte:  Wegen  „Majestätsver¬ 
brechen"  zum  Tode  verurteilt,  wurde  er  am  6. 
November  1 730  vor  den  Augen  des  Kronprin¬ 
zen  enthauptet. 


Das  Museum  „Lerchennest“:  Der  Name  geht  auf  den  Bauern  Lerch  zurück,  dem  dieses  Fach¬ 
werkhaus  einmal  gehörte  Fotos  (2)  AP 
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Friedrich  der  Große:  Sein  Verhältniszu  seinem 
Vater  war  von  Spannungen  geprägt 


auf  deren  Vorderseite  Friedrich  als  Jüngling 
und  auf  der  Rückseite  das  „Lerchennest“  ab¬ 
gebildet  sind,  die  geschichtlichen  Erinnerun¬ 
gen  wachhalten. 

Bleibt  jetzt  noch  die  Frage  Wie  war  der 
Fortgang  der  Ereignisse?  König  Friedrich  Wil¬ 
helm  I.,  der  den  Fluchtversuch  sofort  erfuhr, 
verhielt  sich  anfangs  noch  zurückhaltend,  bis 
er  den  falsch  adressierten  Brief  Friedrichs  von 
Kattes  Vetter  in  die  Hände  bekam.  Sofort  be¬ 
fahl  er  den  Kronprinzen  zu  verhaften  und  die 
folgende  Rheinfahrt  machte  Friedrich  als 
Staatsgefangener  ohne  Degen  und  Papiere  a  uf 
einem  zweiten  Schiffe  mit,  da  er  dem  Vater,  der 
ihm  im  Zorn  mit  dem  Krückstock  das  Gesicht 
blutig  geschlagen  hatte,  nicht  mehr  unter  die 
Augen  kommen  durfte.  Was  als  „Lustreise“ 
gedacht  war,  wurde  für  den  Kronprinzen  zur 
Fahrt  in  eine  ungewisse  Zukunft.  Sein  Mitwis¬ 
ser  Keith  konnte  nach  England  fliehen,  wäh¬ 
rend  sein  zweiter  Vertrauter,  der  Leutnant  von 
Katte,  gefangengesetzt  wurde.  Zwar  gelang  es 
Friedrich  in  Wesel,  sich  Strickleiter  und  Bau¬ 
ernkleider  zu  verschaffen,  aber  ein  neuer 
Fluchtversuch  war  ausgeschlossen. 

seines  Freundes  beiwohnen 

Beweise  dafür,  daß  der  König  auch  seinen 
Sohn  hinrichten  lassen  wollte,  und  nur  durch 
die  Fürsprache  fremder  Mächte  zugunsten 
Friedrichs  davon  abgehalten  wurde,  gibt  es 
nicht;  es  ist  aber  charakteristisch  für  Friedrich 
Wilhelm  1.  starre  Haltung,  daß  die  Frage  über¬ 
haupt  entstehen  konnte.  Ob  es  die  „bibelfeste 
Beredsamkeit“  des  Feldpredigers  Müller  war 
oder  ein  Wandel  durch  eigenes  Nachdenken 
und  Erkenntnis  der  eigenen  Fehler  soll  hier 
nicht  untersucht  werden.  Jedenfalls  ist  die 
Sinneswandlung  nach  Kattes  Hinrichtung 
beim  Kronprinzen  offensichtlich.  Fast  sechs 
Monate  dauert  es  trotzdem  noch,  bis  die  Aus¬ 
söhnung  mit  dem  Vater  zur  Wirklichkeit  wird. 
Seit  dem  10.  November  1730  war  ihm  der 
strenge  Arrest  erlassen  worden  und  die  ihm 
zugewiesene  Arbeit  bei  Küstriner  Kriegs-  und 
Domänenkammer  schien  ihm  fast  als  eine  Er¬ 
lösung.  Endgültige  Freiheit  erlangte  Friedrich 
schließlich  durch  seine  Verlobung  mit  der 
Prinzessin  Elisabeth  von  Braunschweig-Be- 
vern.  Vom  Kaiser  gewünscht,  vom  Vater  ge¬ 
wollt,  unterwarf  er  sich  auch  hier  der  Staatsrai  - 
son.  eine  auf  inniger  Zuneigung  beruhende 
Ehe  wurde  es  nicht. 

Nach  seiner  Verheiratung  am  1 0.  März  1 732 
durfte  er  im  Schloß  Rheinsberg  bei  Ruppin  ei¬ 
nen  eigenen  Hof  führen,  widmete  sich  neben 
seinen  militärischen  Pflichten  als  Oberst  des 
hier  stehenden  Regiments  und  seinen  Aufga¬ 
ben  im  Staat  aber  auch  der  Wissenschaft,  der 
Muse  und  den  schönen  Künsten.  Gewiß,  er  war 
ernster,  pflichtbewußter  als  früher,  aber  trotz¬ 
dem  seinem  Wesen  treu  geblieben. 

Als  sein  Vater  1740  stirbt,  ist  er  ein  Mann 
voller  Tatendrang  und  Machtbewußtsein, 
f\Ur  j* S  n  *n  e'ne  Militär-  und  Interessenpoli- 
tik,  die  Preußen  zur  Großmacht  erhebt,  aber 
fordert  zugleich  Kunst,  Wissenschaft  und 
Humanität.  Goethe  vergleicht  ihn  später  mit 
Alexander  und  Cäsar,  nennt  ihn  den  „größten 
Mann  seiner  Zeit"  und  sagt  bewundernd:  „Es 
ist  doch  etwas  Einziges  um  diesen  Menschen.“ 

Uwe  Greve 


